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Vorwort 


Die hier veröffentlichte Geſchichte der Döhlauer Be⸗ 
güterung verdankt ihre Entſtehung der Anregung des Herrn 
Majoratsbeſitzers Franz Roſe⸗Döhlau. Auf feinen Wunſch 
ſind ſchon vor einer Reihe von Jahren die erſten Nach⸗ 
forſchungen nach dem in Betracht kommenden archivaliſchen 
Material angeſtellt worden, woran ſich die Herren Profeſſor 
Dr. Ehrenberg (jetzt in Münſter) und vor allem Amtsgerichts⸗ 
rat Conrad (jetzt in Berlin) beteiligt haben. Die auf ſolche 
Weiſe geſammelten Urkunden- und Aktenabſchriften und Aus⸗ 
züge übergab mir Herr Roſe-Döhlau mit dem Auftrage, fie zu 
vervollſtändigen und ſodann zu einer Gütergeſchichte zu ver- 
arbeiten. 

Zweck der Schrift iſt, ein möglichſt vollſtändiges Bild 
von den geſchichtlichen Verhältniſſen zu bieten, deshalb mußte 
der Rahmen weit geſpannt werden und zugleich die Darſtellung 
bis ins Einzelne gehen. 

Die Hauptquelle bildet das Königliche Staatsarchiv zu 
Königsberg (im folgenden gewöhnlich zitiert: St. A. Kö.); für 
die neuere Zeit konnten die ergiebigen Grundakten der ein- 
zelnen Güter, die beim Amtsgericht zu Gilgenburg beruhen, 
benutzt werden; herangezogen ſind ferner die landſchaftlichen 
Taxen — ein für die Gütergeſchichte unſchätzbar wertvolles 
Material — und ältere Döhlauer Gutsakten. Herr Roſe⸗ 
Döhlau ſelber hat ſich in hervorragender Weiſe bemüht, auch 
an den entlegenſten Orten, verborgene Urkunden und Akten 
aufzuſpüren. Ebenſo hat Herr Amtsgerichtsrat Conrad bis 
zuletzt das Unternehmen auf das dankenswerteſte gefördert und 
unterſtützt. 

Das rege und tatkräftige Intereſſe, das Herr Roſe— 
Döhlau an der Arbeit nahm, hat mir über viele Schwierigkeiten 
hinweggeholfen. Manche Fragen, die ſich bei einer derartigen 
lokalgeſchichtlichen Unterſuchung ergeben, können überhaupt 
nur von einem Ortskundigen beantwortet werden. Auch Herrn 
cand. phil. Meye möchte ich hier meinen Dank ausſprechen; 
ſeiner Mitarbeit iſt im Text mehrfach gedacht worden. 

Die Drucklegung der Schrift iſt auf Veranlaſſung und 
auf Koſten des Herrn Roſe⸗Döhlau erfolgt; dieſer Entſchluß, 
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der bie Reſultate der zunächſt nur für einen engeren Kreis be- 
ſtimmten Studien öffentlich zugänglich macht, wird gewiß mit 
Dank begrüßt werden. Bildet die Arbeit doch einen, wenn 
auch nur beſcheidenen, Beitrag zur Geſchichte Altpreußens. 

Den Verfaſſer würde es mit Genugtuung erfüllen, wenn 
dieſe Schrift ein wenig auch dazu beitragen könnte, die An⸗ 
ſchauungen über den Wert und die Bedeutung des gefeſtigten 
Grundbeſitzes zu klären, der zu den Säulen gehört, auf benm 
der Preußiſche Staat ruht. 


Königsberg i. Pr., im März 1912. 


Dr. Möllenberg. 
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Einleitung 


Das Majorat Döhlau, das außer Döhlau bie Güter 
Plonchau, Bardtken, Steinfließ A und B, Güntlau und das 
Vorwerk Eliſenhof umfaßt, liegt im ſüdweſtlichen Teil der Pro⸗ 
vinz Oſtpreußen, im Regierungsbezirk Allenſtein und im Kreiſe 
Oſterode. 

Man bezeichnet die Landſchaft, der mit der größten Hälfte 
des Kreiſes Oſterode auch Döhlau zuzurechnen iſt, nach der Be⸗ 
völkerung, die fid) einer polniſch-maſuriſchen Miſchſprache be- 
dient und dabei faſt durchweg der evangeliſchen Kirche ange⸗ 
hört, als Mafuren!. Der Kreis Oſterode bildet ferner mit dem 
Kreiſe Neidenburg den ſüdlichen Teil des „Oberlandes“, ſo ge⸗ 
nannt im Gegenſatz zu der Elbinger Niederung und dem fla⸗ 
chen Küſtenſtrich am Haff zwiſchen Braunsberg und Königs⸗ 
berg, dem „Niederland“, das ſich nur wenig über dem Meeres⸗ 
ſpiegel erhebt, während das Oberland zu einer durchſchnitt⸗ 
lichen Höhe von 150 m aufſteigt und in ſeinem Gipfelpunkt, 
ber Kernsdorfer Höhe — an Döhlauer Gebiet grenzend — der 
größten Erhebung Oſtpreußens überhaupt, 313 m erreichte. 

In ber topographiſch⸗ſtatiſtiſchen Literatur des letzten 
Jahrhunderts finden ſich folgende Angaben über die einzelnen 
zum heutigen Majorat Döhlau gehörigen Güter: 

1. Ad. Schlott. Topographiſch⸗ſtatiſtiſche Überficht des Reg. 
Bez. Königsberg. Tilſit 1848. 

Döhlau: ſtandſchaftsfähiges Rittergut, Patrimonalgericht 
Döhlau in Gilgenburg, Tochterkirche von Marwalde, 
Poſt Gilgenburg. 

Wohngebäude: 18. Einwohner: 194 ev., 28 kath., 
Sa. 222. Sprache: Polniſch. Deutſch. 

Plonchau: adliges Vorwerk zum adl. Gut Döhlau, Patr. 
Ger. Döhlau in Gilgenburg, Kirchſpiel Döhlau, Poſt 
Gilgenburg. 

Wohngebäude: 30. Einwohner: 99 ev., 42 kath., Sa. 
141. Sprache: Polniſch. Deutſch. 


1 Vgl. A. Döhring, über die Herkunft der M . Königs 
be x us 10 0. ©. à US na ft der Mafuren. Königs 

Bludau, erland, Ermland, Nat b 5 
Stuttgart 1901. S. 9 u. 29. ee 
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Bardtken: ſtandſch. Rittergut, Land- u. Stadtgericht Gil- 
genburg, Kirchſpiel Döhlau, Poſt Gilgenburg. 
Wohngebäude: 4. Einwohner: 21 ev., 10 kath., Sa. 
31. Sprache: Polniſch. Deutſch. 

Steinfließ: ſt. R. G., L. u. St. G. Hohenſtein, Kirchſpiel 
Geierswalde, Poſt Oſterode. 

Wohngebäude: 4. Einwohner: 47 ev., 6 kath., Sa. 53. 
Sprache: Polniſch. 

Güntlau: ſt. R. G., L. u. St. G. Hohenſtein, Kirchſpiel 
Marwalde, Poſt Gilgenburg. 

Wohngebäude: 12. Einwohner: 83 ev., 9 kath., Sa. 
92. Sprache: Polniſch. 

Dreißighufen: nicht aufgeführt. 

2. Ad. Schlott. Topogr.⸗ſtat. Überſicht des Reg.⸗Bez. Königs⸗ 
berg. Königsberg 1861. 

Döhlau: ſt. R. G., Flächeninhalt 5616 Mrg., Kreis⸗ 
gerichts⸗Kommiſſion Gilgenburg, Tochterkirche von 
Marwalde (Patron: Gutsherr), Poſt Döhlau. 
Wohngebäude: 21. Einwohner: 293 ev., 10 kath., 
7 Juden, Sa. 310. Sprache: P. D. 

Plonchau: adl. Vorw. z. adl. Gut Döhlau, Flächeninhalt 
1451 Mrg., Krsg.⸗K. Gilgenburg, Kirchſpiel Döhlau, 
Poſt Döhlau. 

Wohngebäude: 6. Einwohner: 100 ev., 7 kath., 
Sa. 107. Sprache: P. D. 

Bardtken: ſt. R. G., Flächeninhalt 340 Mrg., Kg.⸗K. 
Gilgenburg, Kirchſpiel Döhlau, Poſt Döhlau. 
Wohngebäude: 3. Einwohner: 40 ev., 3 kath., Sa. 43. 
Sprache: P. D. 

Steinfließ A: ſt. R. G., Flächeninhalt 612 Mrg., Kreis 
gericht Oſterode, Kirchſpiel Geierswalde, Poſt Döhlau. 
Wohngebäude: 31. Einwohner: 322 ev., 30 kath., 
Sa. 342. Sprache: P. D. 

Steinfließ B: Abbau von Stadt Gilgenburg, Flächen⸗ 
inhalt 572 Mrg., Kg.⸗K. Gilgenburg, Kirchſpiel Döh⸗ 
lau, Poſt Döhlau. 

Wohngebäude: 2. Einwohner: 17 ev. Sprache: D. P. 

Güntlau: adl. Dorf und ſt. R.⸗G., Flächeninhalt 786 
Mrg., Kg.⸗K. Gilgenburg, Kirchſpiel Marwalde, Poſt 
Döhlau. 

Wohngebäude: 11. Einwohner: 89 ev., 1 kath., Sa. 
90. Sprache: P. 
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Eliſenhof: adl. Etabliſſement zum adl. Gut Döhlau, 
Flächeninhalt 936 Mrg., Kg.⸗K. Gilgenburg, Kirch⸗ 
ſpiel Döhlau, Poſt Döhlau. 

Wohngebäude: 5. Einwohner: 94 ev., 2 kath., Sa. 96. 
Sprache: P. D. 

Dreißighufen: nicht aufgeführt. 

3. Gemeindelexikon für die Prov. Oſtpreußen, bearb. vom 
Kgl. ſtatiſt. Bureau. Berlin 1896. 

Döhlau: Gutsbezirk, Geſamtflächeninhalt 2141,7 ha. 
Wohnplätze: 6, bewohnte Wohnhäuſer: 26 (darunter 
1 Schulhaus), andere Baulichkeiten: 1. Gewöhnliche 
Haushaltungen: 82. Ortsanweſende Bevölkerung: 465 
(235 männl., 320 weibl.); 436 ev., 29 kath. Kirch⸗ 
ſpiel: ev. Marwalde, kath. Gilgenburg. Standesamt 
Döhlau. Amtsbez. Döhlau. 

Dazu gehörig: 
Bardtken 3 Wohngebäude, 50 Einwohner, 
Dreißighufen 1 = 14 - 


Eliſenhof 4 = 60 
Plonchau 5 = 59 
Ziegelei 1 : 12 


Güntlau: Landgemeinde, Geſamtflächeninhalt 183,8 ha, 
Wohnplätze: 1, bew. Wohnhäuſer: 10. Gewöhnliche 
Haushaltungen: 15. Ortsanweſende Bevölkerung: 92 
(47 männl., 45 weibl.); 92 ev. Kirchſpiel, Standes⸗ 
amt u. Amtsbez. Marwalde. 

Steinfließ A und B: Gutsbezirk, Geſamtflächeninhalt 

301,6 ha. 
Wohnplätze: 2, bewohnte Wohnh.: 4, Haushalt.: 10. 
Ortsanweſende Bevölkerung: 55 (26 männl., 29 
weibl.); 52 ev., 3 kath. Kirchſpiel Geierswalde, kath. 
Oſterode. Standesamt Geierswalde. Amtsbezirk 
Geierswalde. 

Ein ſoeben erſchienenes Schriftchen: Studienreiſe oſt⸗ 
preußiſcher Landwirte durch Maſuren vom 8. bis 13. Juni 
1911 enthält eingehendere Notizen über das Majorat Döhlau, 
die hier wiederholt werden mögen. Das Majorat umfaßt da⸗ 
nach im ganzen 2798 ha, und zwar beſtehen dieſe aus 30 ha 
Gartenland, 1630 ha Ackerland, 150 ha Wieſen, 20 ha Roß⸗ 
gärten und Weiden, 940 ha Holzungen, 20 ha Waſſer und 8 ha 


1 Von der Landwirtſchaftskammer redigiert. Königsberg. 
Oſtpr. Druckerei u. Verlagsanſtalt A. G. : a 
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Wege, Hofraum, Unland. Der Boden, deſſen Oberflächen⸗ 
geſtaltung größtenteils hügelig und nur auf kleinen Flächen 
eben iſt, iſt ſandiger Lehm und lehmiger Sand. 

Der Viehbeſtand weiſt auf an Pferden: 130 Geſpann⸗ 
pferde, an Rindvieh: 215 Kühe, 5 Zuchtbullen, 20 Verkaufs⸗ 
bullen, 114 Sterken, 112 Kälber, 24 Zugochſen, 37 Maſtochſen“, 
an Schafen: 74 Zuchtſchafe, an Schweinen: 42 Zuchtſchweine, 
93 Maſtſchweine, 205 Läufer und Ferkel. 

Techniſche Nebengewerbe: 2 Brennereien nebſt 2 Kar⸗ 
toffeltrocknungsanlagen, 1 Ziegelei, 1 Schneidemühle, 1 Wind⸗ 
mühle, 1 elektriſche Schrotmühle, 1 Melaſſemiſchmaſchine, 
1 elektriſche Zentrale, elektriſch betriebene Reparaturwerkſtätte 
für Maſchinen, elektriſch betriebene Schmiede, 1 Widderanlage, 
1 elektriſch betriebener Waſſerſtandsanzeiger, elektriſch betrie— 
bene Waſchanlage, elektriſch betriebene Meierei und Niederdruck— 
Warmwaſſerheizungsanlage im Schloß. 

Vorhandene Maſchinen: 5 Drillmaſchinen, 2 Pflanzloch⸗ 
maſchinen, 2 Dampfdreſchſätze, dazu ſämtliche gebräuchlichen 
Ackerbaugeräte wie Federzahnkultivatoren, Pflüge uſw. 

Die Brennereien haben ein Kontingent von c. 100 000 
Litern und c. 150 000 Litern Durchſchnittsbrand. 

Die Ziegeleimaſchinen werden von einem 45 PS. Saug- 
gasmotor von Deutz betrieben. Fabrikation: 1½ Millionen. 

Die Schneidemühle wird durch die elektriſche Zentrale 
mit Motor betrieben. 


Fruchtfolge: 
a) Hauptrotation: in Döhlau und Vorwerken: 


1. Roggen in Johannibrache mit / Stalldung und / 
Kunſtdung (3 Ztr. Kainit, 3 Ztr. Thomasmehl). 

2. Kartoffeln in Stalldung, c. 100 Morgen, außerdem 
3 Ztr. Kainit, 2 Ztr. Thomasmehl. 

3. Hafer, Gerſte und Gemenge mit 1 Ztr. 40prozentigem 
Kali, 1 Ztr. Ammoniakſuperphosphat zu 6x12. 

4. Kartoffeln, Wruken, Rüben, Mais und Möhren in 
Stalldung. 


1 Die Herde gehört feit den 90er Jahren zum Oſtpreußiſchen 

PUE Herdbuch unb feit bem 1. m 1909 zum Kontrollberein 

öhlau. Die Milch wird in eigener Meierei mit 10 Pf. pro Liter 
verwertet. 
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5. Vorfrucht (% Grünwicke, / Erbsgemenge zur Ernte) 

in Stalldung. 

6. Roggen mit c. 12 Ztr. Mergel und 1% Ztr. Super- 

phosphat. f 
7. Mähklee. 
8. Weideklee und Johannibrache. 
b) I. Nebenrotation: 
1. Kartoffeln in Stalldung. 
2. Sommerung mit 3 Jtr. Kainit, 2 Ztr. Thomasmehl. 
II. Nebenrotation: 

1. Kartoffeln in Stalldung. 

2. Roggen in Stalldung und 12 Ztr. Zlottower Mergel. 

3. Weideklee. 

4. Mähklee. 

5. Hafer mit 3 Ztr. Kainit und 1½ Ztr. Superphosphat. 

Auf dem Majorat wird ſelbſtändige Saatzucht betrieben, 
und zwar werden gezüchtet: winterfeſter Roggen und frühreife 
Leguminoſen. Außerdem iſt eine Kartoffelkulturſtation vor⸗ 
handen. In umfangreichem Maße wird ferner Fiſchzucht be⸗ 
trieben durch Forellenbrutanſtalt, Schleienzucht und Aufzucht 
von Karpfen und Regenbogenforellen. 

Arbeiterverhältniſſe: 12 verheiratete Knechte mit 1 bis 2 
Hofgängern, 12 Inſtleute mit 1 bis 3 Scharwerkern, daneben 
die nötigen Handwerker, 3 bis 4 Tagelöhner, 12 männliche und 
8 weibliche Wanderarbeiter, ſowie Leute in entſprechender An- 
zahl auf den Vorwerken. 

Lohnverhältniſſe: Inſtleute 40 bis 60 Pf. Tagelohn, 
20 Scheffel Roggen, 3 Sch. Gerſte, 3 Sch. Erbſen, 1% Morgen 
Land. Scharwerker 40 bis 50 Pf. Tagelohn, 10 Sch. Roggen, 
1 Sch. Gerſte, 1 Sch. Erbſen, 7 Morgen Kartoffelland. Knechte 
150 M. bar, 20 Sch. Roggen, 3 Sch. Gerſte, 3 Sch. Erbſen und 
1% Morgen Kartoffelland. Maurer 1,30 bis 2 M. Tagelohn 
und ½ Morgen Kartoffelland. Wanderarbeiter 1,50 bis 2,50 
Mark neben Kartoffeln und Milch. 


Erſtes Kapitel: Die alte Landſchaft Saſſen 
Erſte Koloniſation durch den Deutſchen Orden 


Das Gebiet der heutigen Kreiſe Oſterode, Neidenburg, 
Löbau und Strasburg und des jetzt zu Ruſſiſch-Polen gehörigen 
Landes Sakrze bildete in der Vorordenszeit eine territoriale 
Einheit, bie altpreußiſche Landſchaft Saſſen!. Saſin heißt im 
Altpreußiſchen der Haſe: der Name mag daher auf einen großen 
Reichtum dieſes jagdbaren Tieres deuten. Reich waren auch 
die Seen und fließenden Waſſer an Fiſchen, und in der Wicker 
und Sannitz baute der Biber feine Burgen?. Linde, Buche und 
Eiche find hier von alters her heimiſch'. Ein dichter Gürtel 
von Sümpfen, Moräſten und ſchier undurchdringlichen Wäldern 
umſchloß den Saſſengau“ und gewährte den wohl nur ſpärlich 
vorhandenen Anſiedlungen der eingeborenen Preußen Schutz 
gegen Überfälle raubender unb mordender Nachbarn. Durch⸗ 
brach einmal der Feind die natürliche Schutzwehr, ſo retteten 
die Bewohner ſich und ihre Habe hinter die befeſtigten „Burg⸗ 
wälle“, die wehrhaften Sitze des Adels, deren Spuren die Jahr- 
hunderte überdauert haben. Das Volk mit ſeinem kürzeren 
Gedächtnis, das nicht mehr weiter zurückzudenken vermag, als 
bis zu den Nöten und Drangſalen, die das 17. Jahrhundert 
über Preußen heraufführte, bringt die von Sage und Geſchichte 
umwitterten Stätten gern mit den Schwedenzügen in Ver⸗ 
bindung, „Schwedenſchanzen“ heißen dieſe Wallburgen im 
Volksmunde, die uns die älteſten Zeugen der Geſchichte des 
Landes ſind. 

Burg iſt im Altpreußiſchen pile: die Hauptburg der 
Saſſen iſt wahrſcheinlich Saſſenpile geweſen, deſſen Name 


1 Val. Kwiatkowski: Etwas vom alten Saſſenlande. Mitteil. 
d. liter. Geſellſchaft Maſovia H. 10 (1904) S. 202 ff. A. Döhring: 
Die Grenzen der altpreußiſchen Landſchaft Saſſen. Altpreuß. Mo⸗ 
natsſchr. Bd. 44 (1907) S. 211 ff. Vor allem auch Toeppen: Hiſtoriſch⸗ 
comporative Geographie von Preußen. Gotha 1858, und Toeppen: 
Geſchichte Maſurens. 

2 Erwähnt in der Handfeſte über 1440 Huben vom 15 Aug. 
1821, ſ. u. 

, 3 Bol. z. B.: Die Handfeſten von Plonchau unb Bardtken. Die 

hier genannte Hanbuche iſt die Hagenbuche, Weißbuche. 

1 Döhring a. a. O. ©. 248. 
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deutſch im heutigen Haaſenberg wiederkehrt!. Ein „burcwal 
grebisco“, urkundlich ebenſo ſicher überliefert wie Saſſenpile, 
deutet auf einen der Schloßberge nahe der Grabitſchek bei Kl.⸗ 
Groeben ober Somfai?. Das Dorf Altſtadt bei Gilgenburg 
ſoll gleichfalls die Stätte einer alten Befeſtigung geweſen ſein, 
und auch Gardienen beſitzt wahrſcheinlich in ſeinem Schloßberg 
eine ehemalige „Heidenburg“, während es zweifelhaft bleibt, 
ob nicht bie alte Schanze nördlich vom Rumian-See vielleicht 
einer ſpäteren Zeit angehört. Der Ordenschroniſt Dusburg er⸗ 
wähnt noch eine Burg Cippel, mit der jedoch nicht das an der 
Wicker gelegene Szezuplienen, ſondern Czieplinken im Kulmer⸗ 
lande gemeint fein wirds. 

Der Vertrag zu Alt⸗Leslau vom 4. Auguſt 1257“ lichtet 
das ſo lange über die Landſchaft Saſſen ausgebreitete früh⸗ 
geſchichtliche Dunkel: zum erſtenmal hiſtoriſch beglaubigt tritt 
ſie uns hier entgegen, als Herzog Kaſimir von Kujavien und 
Leczyc durch ſeinen Verzicht auf alle Anſprüche das Land dem 
Deutſchen Orden öffnete, der damals in ſiegreichem Vordringen 
auch bereits die anderen Gaue der Preußen in ſeine Gewalt 
gebracht hatte. 

Das geſamte eroberte Land wurde vom Orden in Bezirke 
eingeteilt, an deren Spitze ein Komtur als Haupt eines Kon⸗ 
vents von Ordensbrüdern die Herrſchaftsrechte, Verwaltung 
und Jurisdiktion, ausübte und die militäriſche Organiſation 
leitete". Saſſen kam zunächſt zur kurz vorher begründeten 
Komturei Chriſtburg. Dieſe reichte in ihren Anfängen von der 
Weichſel bis zur polniſchen Grenze — ein weites Gebiet, einft- 
weilen zum großen Teil noch Wildnis. Jahrzehnte ſollten ver⸗ 
gehen, ehe der Beſitz des Erworbenen durch friedliche koloniſa— 
toriſche Arbeit befeſtigt werden konnte; erſt zu Anfang des 
14. Jahrhunderts waren die erſten Pioniere der neuen Kultur 
bis in das Saſſenland vorgedrungen. Großzügig und plan- 


: 1 Vgl. G. Kiel: Die Stadt Löbau i. Weſtpr. Veröffent⸗ 
ier ad bitter. Vereins f. b. Reg.⸗Bez. Marienwerder. 1892 
. 10 und 11. 


Mus m HD i. b. Oberländ. Geſchichtsblättern H. X (1908) 
eite 75. 

8 über bie letzten vier dg a f. Toeppen, Geographie. ©. 11. 
Anm. 50. über die Schanze am Rumian⸗See und Cippel vgl. Döh⸗ 
ring 2 s 25 iis mio eu 11. 

# reußiſches Urkundenbuch. Polit. (allg.) Abteil. Bd. I. Zweite 
Bel Nr. 20. Urkundenbuch des Bistums Culm Nr. 50a 105 b. 
öhring a. a. O. S. 213. 
5 Toeppen a. a. O. S. 163 /. 
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mäßig begann dann aber ber Orden mit ber Beſiedelung und 
mit vollen Händen teilte er kurz nacheinander bedeutende Land— 
ſtrecken aus, in der Hauptſache an vornehme Stammpreußen, 
bekehrte preußiſche Edle, die aus den ſchon vorher befriedeten 
angrenzenden Gebieten, vor allem Pomeſanien, hierher ver— 
pflanzt wurden!. „An dem tage der hochczieth unſir frauwen 
fente Marien, als fi czu hymmel fur”, dem 15. Auguſt des 
Jahres 1321 verlieh der Landmeiſter Friedrich von Wilden⸗ 
berg bem Peter von Heſelicht, Heymann von Wanſyn, deſſen 
Bruder Conrad und einigen ihrer Freunde einen Komplex von 
rund 1440 Hufen „in dem lande cgit Soſſen uff der ſiethen der 
Wickere kegen dem Innyſken und dem Skottau“ innerhalb 
näher bezeichneter Grenzen zu kulmiſchem Rechte und mit der 
Maßgabe, die Güter im einzelnen nach preußiſchem Rechte mit 
Bauern zu beſetzen. Nach und nach ſind auf dieſe Weiſe hier 
folgende Ortſchaften entſtanden?: Kalborn, Grieben, Usdau, 
Crämersdorf, Oſtrowitt, Schönwäldchen, Rauſchken, Moſchnitz, 
Ganshorn, Wiersbau, Dziurdzian, Siemienau, [Faulen,] 
Logdau, Thurau, Browienen, [Schenkau,] Heeſelicht, Janko⸗ 
witz, Oſchekau, Lindenau, Bergling, Frödau, Taubendorf (Gol⸗ 
lombken), Camiontken, Kownatken, Ludwigsdorf, Gardienen, 
Thurowken, [Ulnowo!. 

Das war der Anfang; in derſelben Weiſe und in immer 
ſchnellerem Tempo nahm das große Kulturwerk feinen Fort: 
gang, gefördert vor allem durch Luder von Braunſchweigs, bis 
1331 Komtur in Chriſtburg, ſeit 1327 außerdem Oberſter Trap⸗ 
pier, dann bis 1335 Hochmeiſter des Ordens, der mit kraftvoller 
Hand auch die Beſiedlung des zwiſchen Chriſtburg und dem 
Saſſengau gelegenen Gebietes in Angriff genommen hatte. Am 
11. November (an ſente Mertins tag des biſchoves) 1325 ver⸗ 
ſchrieb er dem Hans von Otatz, Peter von Geierswald, Thomas, 
Ludwig, Hans, Kirſten und Bertold von Fürſtenau 400 Hufen 

1 Schnippel a. a. O. S. 70. Die im folgenden gegebene Dar⸗ 
ſtellung will den Verlauf der Beſiedelung nur in großen Zügen an⸗ 
deuten. Inzwiſchen hat A. Döhring in ſeinem Buche: Über die Her⸗ 
kunft der Maſuren, Königsberg i. Pr. 1910 S. 14 ff. die Koloniſation 
eingehend dargeſtellt. 

Nach den Zuſammenſtellungen 1. bei Conrad in der Altpr. 
Monatsſchr. Bd. 38 S. 568, 2. im Oſtpr. Fol. 180 des Kgl. St. A. zu 
ea Bei 1 wird Faulen und Schenkau, bei 2 Ulnowo nicht 
enannt. it 2 ſtimmen auch die Angaben bei Kwiatkowski a. a. O. 
. 208 überein. Etwas abweichend jind dagegen die Angaben des 
unten W Dienſtregiſters des Amts Gilgenburg v. J. 1540. 

3 Schnippel a. a. O. S. 69. 
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„bynnen dem land zu Soſſin zewueſchen den wafjern der 
Drewentz und dem Grebiſchen vließe“ (Grabitſchek) zu köl⸗ 
miſchen Rechten, acht Güter, zwei zu 80 und ſechs zu 40 
Hufen, nämlich die Flur der ſpäteren Ortſchaften Gr. 
Groeben, $L-Groeben, Schildeck, Reichenau, Geierswalde, 
Gr.⸗Kirſteinsdorf und Pötzdorf.. Am 24. Juni (an ſente 
Johannis tag des baptiſten) 1328 folgte die Verſchreibung 
von 200 Hufen „in deme Lande zu Soſſin“ zu kölmi⸗ 
ſchen Rechten an Conrad Döring, ein Beſitz, der die heutigen 
Güter Döhringen mit Karolinenhof, Schwanhof, Rhein und 
Glanben umfaßte?. Um dieſelbe Zeit (13292) erhielten Gla⸗ 
bune und Glauſote zu kölmiſchen Rechten 80 Hufen „in dem 
Lande czu Soſſyn gelegen“, bie Güter Arnau und Mörlen, 
dazu „ſechezig huben uf dem gute Merginvelde geheyſin“ 
(Marienfelde)s. 

Eine Fläche von mehr als ſechs Quadratmeilen insgeſamt 
war durch die großen Verleihungen ausgeteilt, eine mächtige 
Breſche gelegt, die Wildnis aufgeſchloſſen. Überall begann man 
ſich zu rühren, Wohnſtätten erſtanden, Bauern wurden ange⸗ 
ſetzt, der Boden urbar gemacht, die Felder bebaut. Das lockte 
wiederum neue Anſiedler an, die in den folgenden Jahren nach 
und nach erſchienen und nicht vergeblich Land begehrten. Auch 
größere Siedlungen waren im Werden: 1326 erhielt Gilgen- 
burg, um 1329 Oſterode Gtabtredjt'. Seit Anfang der 30er 
Jahre beſchäftigte die Komturei Chriſtburg einen beſonderen 
Landmeſſer, der verpflichtet war, alle neuen Güter zu ver⸗ 
meſſen, „die unſe hus zu meſſene hat in dem lande Zoſſin“, 
der erſte im Dienſte des Ordens überhaupt nachweisbare Land⸗ 
mejfer*, „der ehrſame mann des ordens getreuer diener Hannus 
Meſſer (— menfurator) von Hafen Damerau“. 


1 Schnippel a. a. O. S 71. 

2 Schnippel a. a. O. S. 75. Hier wird auch Panzerei in die 
200 Hufen einbezogen. Vgl. dagegen meine Ausführungen unten bei 
Erörterung der Handfeſte von Steinfließ. S. 18, 19. 

Da Luder von Braunſchweig „vor großer ummuſe“ feine 
Handfeſte ausſtellen konnte, ſo wurde die Urkunde nachträglich am 
6. Januar 1332 vom Oberſten Trappier und Komtur zu Chriſtburg 
Günter von Schwarzburg erteilt. Schnippel a. a. O. S. 79. 

1 Joh. Müller, Oſterode i. Oſtpr. 1905. S. 15. 

5 Hier iff 9toebber, Zur Geſchichte des Vermeſſungsweſens 
Dus 8 — insbeſondere Altpreußens. Stuttgart. 1908. S. 99 zu 
verbeſſern. 
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Neue Verwaltungsorgane wurden erforderlich, um das 
mit dem Pfluge erſchloſſene Gebiet dem Ordensſtaat feſter 
einzugliedern. Schon 1300 ſoll es einen Pfleger zu Oſterode 
gegeben haben; ſeit 1316 finden ſich Pfleger und Vögte zu 
Gilgenburg; und ſchließlich wird im Jahre 1340 ein beſonderer 
Komtureibezirk Oſterode geſchaffen und von der Chriſtburger 
Komturei abgetrennt. Dem Komtur von Oſterode waren in 
der Folge die Pfleger und Vögte von Eilau, Gilgenburg, Sol⸗ 
dau, Neidenburg und Willenberg zugeteilt, für die Erhebung 
beſonderer Gefälle, des preußiſchen Zinſes, wurden ferner aus 
den Diſtrikten Eilau, Gilgenburg, Hohenſtein, Neidenburg und 
Soldau Kammerämter für die Komturei gebildet! 


1 Toeppen a. a. O. S. 184. 


Zweites Kapitel: Die älteften Handfeſten der 
einzelnen Döhlauer Güter 
Dreißighufen: 1339 Juli 22 


In gotis namen amen. Wen di dink, die bie werlt ſchicket 
unde machet, dicke getileget und zubrochin werdin, iz in geſche 
denne, daz man ſi beveſtene mit ſchrift odir mit bedirbir lute 
bezugunge, darumme wir brudir Allexander von Kornren 
obirſter trapir des ordens ſente Marien des duzchen huſes und 
comendur zu Chriſtburch allen eriſtesgeloubegen kegenwertegen 
und kunftegen, di diſe ſchrift leſin, ſehen oder horen, wunſchen 
heiles und ſelekeit in gote und tun kunt, das wir mit rate und 
volge unſir wiſeſten brudere han gegebin dem erſamen manne 
des ordens getruwe diner Hannus meſſer von Haſindamerow! 
und ſinen erbin und nachkomelingen dryſik huben vrie eweclichen 
zu beſiczene zu kolmiſchem rechte, alſo gemeyne rittere und 
knechte haben in dem lande Zoſſin genant. Und diſelben huben 
ſin gelegin ſwißchen deſin guten hi noch beſchrebin: zum erſten 
ſtoſt iz an daz gut Pilgerimeswalde?, daz andere an Merxgin-. 
velde?, daz dritte an Haſindamerowe, daz vierde an Petirs⸗ 
walde“, alſo daz bi vorgenanten dryſik huben binnen den bier 
guten ſin beſloſſen. Ouch gebe wir dem vorgenanten Hannus 
und ſinen erbin und nachkomelingen driezeen iar vrieheit; wen 
abir dieſelben vryeiar uzgen odir komen, jo ſal der vorge— 
ſprochene Hannuz odir ſine erbin odir nachkomelinge unſirme 
huz Criſtburc dinſtphlichtik ſin mit einer platen, als dem dinſte 
vuclich iſt, ſwo man ſin geret. Ouch ſal der vorgenante Hannuz 
alle nuwe gut meſſen, die unſe huz zu meſſene hat in dem lande 
Zoſſin, di wile her vor aldir mak ane phenningis lon. Ouch 
wolle wir, daz der dicke genante Hannuz odir ſine erben odir 
nachkomelinge von eime yelichen phluge, der uf dem vorge- 
nanten gute get, ein ſcheffil kornes und der andere weiſes und 
von eime yelichen hoken ein ſcheffil weiſes alle ierlich fal gebin 
an fente Mertines tage unb vuren uf daz Bua zu Mienburcs. 


1 Meſſer — menſurator, Landmeſſer. Haſindamerow ijt 
Haaſenberg. 

2 Steinfließ; ſ. u. 

3 Marienfeld. 

4 Peterswalde. 

5 Gilgenburg. 
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Daz ouch diſe vorgenanten dink veſte und ungebrochen bliben 
und von nimande gebrochen mogen werdin mit warnunge 
unſirs ingeſigeles, habe wir di kegenwortege ſchrift beveſtent. 
Diz dinges gezuge ſint bruder Gunther Snoys! unſe hus⸗ 
kometur, bruder Gunther von Honſtein unſir kumpan, brudir 
Frederich unſir poit bon Mienburc, bruder Bernhart von Hon⸗ 
ſtein, brudir Johannes unſir ſcheffer und andirre vil erſamer 
lute. Diſe dink fint geſchen in den iaren unſirs herren dem 
thuzenden dem driehundirſten in dem nuen und drizegiſten an 
ſente Marien Magdalenen tage dem eylften kalenden Auguſti. 

Das Original der Urkunde auf Pergament, deren Siegel 
heute fehlt, befindet ſich im St. A. Königsberg Fach 955, ein⸗ 
geheftet in die Akten: Dreyßighübſchen Waldes I. Privilegien 
uſw. (Erbhauptamt Gilgenburg Nr. 32.) 


Plonchau: 1349 April 24 


Wir bruder Henrich Tuſemer, hohemeiſter des ordens der 
bruder des ſpittals janct Marien des deudſchen hauſes von 
Hieruſalem, mit rahdt unſer mitgebieter vorleihen und geben 
unſern getreuen Eberhard und Nickel von der Diell und ihren 
rechten erben XXV huben gelegen bei dem dorf Self, bie fie 
erkaufet haben vom bruder Gunter von Hohenſtein comptur zu 
Oſterrod vor LXXV margk. Diefelbigen XXV huben ſollen 
ſie haben ſambt einen dienſt mit dem gut, als ſie vor haben zu 
der Diell, und beſitzen mit ſolchem recht, als ſie ir vorgenante 
gutt zu der Diel haben. Die vorgeſchriebene XXV huben 
liegen binnen dieſen grentzen: Die erſte iſt eine linde, die ein 


eckgrentz ift des Preuſchen Reitein und des gutts zur Dol, von 


dannen uf eine hanbuch, die da eine grentze iſt des dorfs 
Cronaw', von dannen zu einem roſterbaum, die auch eine 
grentze ijt des dorfs XXX hüben“, von dannen zu einer be- 
ſchutte linde bei einem grund, von dannen an eine beſchutte 
hanbuch, die da ſtehet in der wand des vorgenanten dorfs 
Dölau. Zu mehrer beſtetigung hangen wir unſer inſiegil an 
dieſen brief, der da gegeben zu Brettchen in dem (1) jahrzahl 
Chriſti XIIIe und neun und vierzigſten iahr freitag nach f. 


! Snoze, ſpäter Vogt zu Gilgenburg. 
2 Doehlau. 

3 Klonau. 

* Dreißighufen. 
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Jorgentage. Zeuge dieſer dinge: bie erſamen und geiſtlichen 
Winrich von Knipprod groscomptur, Herman Kudorf oberſter 
ſpittler, Ludwig von Wolkenberg oberſter trapier, Gunther von 
Hohenſtein comptur zu Oſterod und andere viel erbare leute. 

Das Original der Urkunde fehlt. Eine Abſchrift hat 
ſich erhalten im Oſtpr. Folianten 180 (S. 192) u. 179 (S. 22) 
des St. A. Königsberg. 


Bardtken: 1365 Dezember 13 


In gots namen amen. Wir Günter von Hohenſtein 
bruder ordens des ſpitales ſanet Marien des deuczſchen“ hauſes 
von Jeruſalem kumptur zu Oſterode nygen demuttiglich allen 
chriſtgleubigen, bie? diſſen brif ſehen oder horen lejen, und 
thun kunt, das wir von geheiſche des erſamen geiſtlichen 
manne bruder Weinrichs von Knipperode unſers homeiſters 
geben und vorleyen unſerm getrauen dyner Waysbutten und 


feinem rechten erben und nochkomelinge funf huben frey von 


gebunge des czenden und geburlich arbeit, als ſie yn be⸗ 
wiſſen ſein bynnen den greniczen, die hernoch ſten geſchriben, 
erblich und ewiglich zu beſiczen. Diſſes guts erſte grenicze iſt 
ein geſchot [tod unb ijt von Gauriden? ede grenicze und 
Tuliſei“ ecke grencze, iſt auch der von der Delau greniczen, von 
dannen neben der Delawiſchen wandt an eine geſchotte linde, 
von dannen neben der Delauiſchen want bis an die want der 
von Schildeners, und ijt ein geſchot ſtock, von dannen neben ber 
want der Schildener want bis auf eine geſchotte eiche, von 
dannen fort neben der vorgenanten want der Schildener bis 
an der von Tuliſey eckegrencze, do eine linde geſchot ſtet, von 
dannen neben der Tuliſey want bis auf einen geſchotten ſtock, 
der do ſtet an der Tuliſeyer want, von dannen neben der vor⸗ 
genanten want von Tuliſey bis an dy erſte grencge; und is, das 
man mehr bint bynnen ben grenicgen, das [fal auch fein fein. 
Durch der gobe willen ſal er und ſeine erben und nochkomelinge 
uns dinen mit einem hengſte und mit einer brungin zu her⸗ 
farten, neue heuſer zu bauen, alte zu beſſern aber nederzu— 


1 Die Vorlage hat: deuezſches. 

2 Die Vorlage hat: der. 

3 über Sauricken f. u. Kap. III. 

5 Taulenſee. a 

5 über das Dorf Schilder ſ. u. Kap. III. 
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brechen, wenne aber wohin ober wie dicke her von uns unb 
unſeren brudern wirt geheiſchen. Och ſal er pflichtig ſein und 
feine erben zu geben unſerm hauſe von iczlichen pfluge jerlich 
off ſanct Merten 1 ſcheffel korn und 1 ſcheffel weiſe und von 
iczlichen hocken 1 ſcheffel weißen. Zu einer ewigen ſtetigkeit 
der dinge haben wir yn diſſen briff doruber geben verſigelt mit 
unſerm anhangenden ſigil beſigelt. Des fint zeuge unſer er- 
ſamen brudere bruder Hertenberg unſer hauskomptur, bruder 
Eberhart von dem Borne pfleger zu Ilgenburg, bruder Gunter 
von Schwarczburgk unfer kumpan, bruder Otto von Eylen⸗ 
bergk unſer fiſchmeiſter, bruder Henrich von der Grune und 
andere genug unjer$ ordens brudere. Gegeben in der jarzal 
unſers herren geburt tauſent dreihundert in dem pfunf und 
ſechzigſten jore an der heiligen jungfrauen ſanct Lucie tage uff 
unſerm hauſe Soldau. g 

Das Original der Urkunde fehlt. Eine Abſchrift hat ſich 
prone im Oſtpr. Folianten 120 (f. 428) des St. A. Königs⸗ 
erg. 


Zehnhuben: 1368 November 28 


Wir bruder Gunther von Hoenſtein kompthor zu Oſter— 
rode thuen kundt allen, die dieſen brief ſehen, hören oder leſen, 
das wir mit rath und willen des erſamen geiſtlichen mannes 
bruder Winrichs von Kniepperode unſers hoemeiſters geben 
und vorlihen unſerm getreuen diener Dietterich von Spira und 
ſeinen rechten erben und nachkömlingen das guet Zehenhuben 
genannt binnen diſen grentzen, die hernach geſchriben 
ſthöen (J): Die erſte grenze deſſelben guets hebt fid) an an der 
Dolauiſchen wandt und iff Sawriden! erſte grentze, neben 
Sawricken guet eine gerichte bis an einen beſchutten und 
getzeichenten pfhal, der da ſtehet in dem vließe, das Sawricken 
eckegrentz iſt und an der Cronawiſchen? wand, von dannen eine 
gerichte neben der Cronawiſchen wand bis uff einen eichen 
pfhal, der do beſchut und getzeichnet ijt, und ijt der bon Pleni- 
gam? eine ede grentze, von dannen eine gerichte uff eine be- 
ſchutte linde, und iſt der von Plenigaw eine eckegrentze und 
ſtehet an der Delauiſchen wand, von dannen neben der Delaui- 
ſchen wand bis uf die erſte grentze. Darvon ſoll er und ſeine 


ı fiber Sawricken f. u. Kap. III. 
Klonau. 
Plonchau. 


erben und nachkömmlinge uns und unfern brudern dienen 
mit einem geringen pferde und mit geringem wapen zu 
großen hörfarten. Des dienſtes geben wir ihm zehen ihar frei- 
heit von der gebunge diſes briefs, alſo, wann die zehen ihar 
ein end genommen, fo ſoll ehr und feine erben und nadjfoóm- 
linge anheben zu dienen und vort ewiglich alſo dienen. Auch 
geben wir ihm und ſeinen erben und nachkömlingen frei 
viſcherei in unſerem ſehe, der in dem roßgarten leidt und in 
dem ſehe Semin genant und in dem muhlteiche bei der Altſtadt 
mit kleinem gezeuge, als mit ſecken und klebnetzen und mit 
ſtackgarnen zu fiſchen zu ſeinem tiſch. Zu einer ewigen ſtettig— 
keit diſer dinge jo haben wir unſer inſigel an diſen brief ge- 
hangen, der gegeben iſt in der iharzall unſers herrn geburt 
tauſend dreihundert in dem acht und ſechzigſten ihar am fanct 
Katarinentage. Des ſind auch gezeugen unſer erſame brudere 
bruder Boslan von Hertingen unſer hauskomptor?, bruder 
Heinrich von Grune unſer pfleger zu Soldaw, bruder Heinrich 
SReit? pfleger zu Ilgenburgk und bruder Gunther von 
e unſer kompan und andere genug unſers ordens 
rudere. 

Das Original der Urkunde fehlt. Eine Abſchrift (17. 
Jahrh.) hat ſich erhalten im Oſtpr. Folianten 179 (S. 35) des 
St. A. Königsberg. 


Güntlau 


Eine Handfeſte ijt nicht überliefert und auch nicht be- 
kannt, wann und von wem die älteſte Urkunde erteilt worden 
iſt. Schon im Dienſtregiſter des Kammeramts Gilgenburg 
vom Jahre 1540“ heißt es von den Freien von Güntlau: „haben 
ir handfeſte verloren“, woraus ſich ergibt, daß jedenfalls eine 
Handfeſte exiſtiert hat. Ob als Erſatz für die verloren gegan- 
gene Verſchreibung ſpäter ein neues Privileg erbeten und aus⸗ 
geſtellt wurde, ſteht dahin. Als im Jahre 1698 die Erbſaſſen 
von Güntlau Abſchriften ihrer Verſchreibungen bei der ver⸗ 
ordneten kurfürſtlichen Lehnskommiſſion in Königsberg pro» 
duzieren ſollen, befinden ſie ſich nicht im Beſitz einer Urkunde 
und bitten die Oberräte in einer Eingabe, den Erbhauptmann 


1 Bogislaw. 

2 In der Vorlage: groskompter. 
8 Meytz, auch Mertz. 

1 S. u. Kap. V. 
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zu Gilgenburg zur Erteilung vidimierter Abſchriften ihrer 
Verſchreibungen aus den Gilgenburgiſchen Hausbüchern zu ver⸗ 
anlaſſen. Die Oberräte laſſen darauf am 22. September 1698 
den Befehl ergehen, die Abſchriften dem Geſuch gemäß zu ver⸗ 
abfolgen. Auf dieſe Verordnung erwidert der Erbhauptmann, 
daß er ſämtliche Privilegien, die er habe auffinden können, an 
die Lehnskommiſſion überſandt habe. Die Güntlauer Privi⸗ 
legien befanden ſich jedoch nicht darunter, denn im folgenden 
Jahre beſchweren ſich die Scharwerksfreien von Güntlau bei 
ben Oberräten über den Erbhauptmann, weil er trotz der er» 
gangenen Verordnung und „wider alle Billigkeit“ ſich weigere, 
ihr Privileg zu extradieren. Ein neuer Befehl ergeht nun⸗ 
mehr am 17. Auguſt 1699 an den Hauptmann, wiederum ohne 
Erfolg, da dieſer verſichert, außer den an die Lehnskommiſſion 
abgegebenen Privilegien keine zu beſitzen und deshalb auch die 
Güntlauer Verſchreibung nicht beſchaffen zu können. Einige 
Jahre ſpäter kommt die Sache abermals zur Sprache: Jetzt be⸗ 
haupten die Güntlauer beſtimmt, das Privileg ſei ihren Vor— 
fahren vom Erbhauptmann abgenommen und trotz feines Ver: 
ſprechens nicht zurückgegeben worden. Sie bringen ferner 
einen vom verſtorbenen Fiskal D. F. Beckherr am 22. Februar 
1701 ausgeſtellten Schein vor, worin es heißt, daß die Günt⸗ 
lauer Verſchreibung auf Erſuchen der Lehnskommiſſion vom 
Gilgenburger Hauptmann eingeſchickt, ihm aber wegen Unpäß— 
lichkeit des Hofrats und Advocatus Fisci noch nicht ausge— 
liefert worden jei'. Was an allen dieſen Angaben richtig ift, 
ob nicht ein Irrtum des Fiskals vorliegt, und zwar einige 
Privilegien vom Hauptmann bei der Lehnskommiſſion ein⸗ 
gegangen waren, nicht aber die Güntlauer Urkunde, ob ſie, wie 
erwähnt, ſeit das älteſte Privileg verloren gegangen, erneuert 
worden, das läßt ſich nicht entſcheiden. In den noch erhaltenen 
Hausbüchern von Gilgenburg findet ſich keine Spur der Günt⸗ 
lauer Handfeſte, ebenſo ſind die Nachforſchungen an anderen 
Stellen vergeblich geweſen. 


Döhlau 

Auch die Döhlauer Handfeſte fehlt. Von der Oſtpreußi⸗ 
ſchen Landſchaft zu Königsberg iſt gelegentlich der Aufnahme 
der landſchaftlichen Taxe von Döhlau in den Jahren 1822/3 
als Privileg von Döhlau eine Urkunde vom Jahre 1394, die 


1 Das hier Mitgeteilte nach einem Aktenſtück im St. A. Königs⸗ 
berg, Etatsminiſterium 47 d. G. 
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Erneuerung einer älteren Verſchreibung „über das Gut 
Sickerinen genannt in dem Lande zu Soſſin gelegen mit 44 
Huben“, angeſehen und in die Taxe abſchriftlich aufgenommen 
worden. Sickerinen ijt jedoch nicht Döhlau, ſondern das heu⸗ 
tige Steffenswalde, das nach Ausweis der alten Rechnungen 
des Amts Oſterode 44 Hufen beſaß, während Döhlau bedeutend 
größer war (80 Huben). 

Das Dienſtregiſter des Kammeramts Gilgenburg vom 
Jahr 15401 hat folgenden Vermerk: „2 tuchtige dienſte Hans 
Birckhan und Nicklas von Kickol von dem dorfe Dele; haben 
80 huben und keine handfeſte.“ Die Handfeſte iſt alſo 
nicht etwa, wie bei Güntlau, verloren gegangen, vielmehr iſt 
ſie, ſo heißt es hier klar und deutlich, nicht vorhanden und 
eine Urkunde bei der erſten Verleihung von Döhlau nicht er⸗ 
teilt worden. Wie läßt ſich dies erklären und wann iſt dieſe 
urkundlich nicht feſtgelegte Verleihung erfolgt? Die erſte Er⸗ 
wähnung Döhlaus findet ſich in der Plonchauer Handfeſte vom 
24. April 1349, die für Eberhard und Nickel v. d. Diel aus⸗ 
geſtellt wird. Beide beſitzen, ſo gibt die Urkunde an, bereits 
das Gut zu der Diel. Diel, Diehle, Dilau, Döll, Dölen, Delow, 
Delau ſind die älteſten Schreibungen für Döhlau, die mitein⸗ 
ander in bunter Reihe abwechſeln. Demgemäß fällt die 
Gründung und erſte Beſiedlung von Döhlau ſchon in die Zeit 
vor dem Jahre 1349. Mehr iſt mit Beſtimmtheit hierüber 
nicht zu ſagen, und nur als Vermutung ſei es ausgeſprochen, 
daß die Gründung auf den großen Koloniſator Luder von 
Braunſchweig zurückzuführen iſt. Die Vermutung liegt nahe, 
denn ſie würde zugleich das Fehlen der Urkunde erklären, da 
wir von anderen Verleihungen wiſſen, über die „bruder Luder 
von Bruniswig vor großer ummuſe von des ordens wegen nicht 
hantveſtin gegebin hatte“ 2. Die Beſitzer von Döhlau haben 
es dann verabſäumt, fid) wenigſtens nachträglich die Hand- 
feſte verbriefen zu laſſen. Die Verleihung könnte, wenn unſere 
Vermutung zutrifft, etwa zu Ende der 90er Jahre des 14. 


1. un dae . 

SE Co in ber Han. 188 über 140 Hufen (Arnau, Mörlen, 
Marienfelde) vom 6. Jan. 1332. Schnippel a. a. O. S. 80. Dieſe 
Handfeſte iſt daher nachträglich vom Komtur zu Chriſtburg und 
Oberſten Trappier Günter bon Schwarzburg ausgeſtellt worden. 
Desgleichen wird über die wur ce von 80 Hufen (Kintenau, Dom⸗ 
kau) an Peter von Kintenau u. ſ. Bruder Hertwig, die durch Luder 
v. B. erfolgt war, erſt 1335 Juli 22 nachträglich durch den Komtur 
Hartung v. Sonneborn eine Hand ilt. 
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Jahrhunderts erfolgt fein oder jedenfalls in den Jahren von 
c. 1320 bis 1331, während welcher Luder von Braunſchweig 
die Chriſtburger Komturei verwaltete. 


Steinfließ 

In den Oſtpreußiſchen Folianten 120 (Bl. 201) und 431 
(S. 25— 27) des Königlichen Staatsarchivs zu Königsberg be- 
finden ſich gleichlautende Abſchriften einer Urkunde vom Jahre 
1335, am ſancta Maria Magdalenen Tag (Juli 22), von denen 
die im erſteren Folianten überſchrieben iſt: „Ubir das Dorf 
Kienntenaw“, und die zweite die Überſchrift hat: „Handtveſte 


über 80 Huben alß Kintenau, Dombkau und Steinfließ“. 


Durch die Urkunde verbrieft der Oberſte Trappier und Kom⸗ 
tur zu Chriſtburg Hartung von Sonneborn den „Erbern 
Luten“ Peter von Kientenaw, ſeinem Bruder Hertwig und ihren 
Erben die ihnen von dem früheren Komtur Luder von Braun⸗ 
ſchweig erteilte Verleihung über achtzig Hufen „zu Soſſyn in 
dem Lande gelegen“ und „zu alle dem kölmiſchen Rechte, das 
diße Erbern Riettere vbir ir Gut zu Soſſyn in dem Lande 
haben: Herr Peter von den Heſlich, Herr Haiman von Wanſyn, 
Herr Conrad von Griben”!. Die Grenzen der achtzig Hufen 
werden folgendermaßen umſchrieben: „Die erſte Grenitz hebt 
fid an an Herrn Conrats Dorings Gute? (alſo anſtoßend an 
Döhringen und Glanden), von dannen uff Herrn Hans Gut 
von Otatſch' (alſo anſtoßend an Schildeck, Reichenau und 
Geierswald), do eine gezeichnete Grenitze ſteht uff dem Gute 
Reichenau, von dannen bis an die Grenitze zu Geierswald und 
vorbas von danne bis an die Grentze unſers Dorfs Freudnau 
(Frögenau; die Grenzbeſchreibung muß hier ungenau ſein, da 
an Geierswalde und Gr. -Pötzdorf fid) weſtlich Korſtein an⸗ 
ſchließt, das zu den 80 Huben nicht mehr gehört haben kann), 
von dan bis an dy Grenitze Sickerinenwangen (Steffenswalde; 
f. o.), von dannen denne bis an die erſte Grenitz Herr Gon- 
rads Doringes“ (alſo wieder Glanden und Döhringen). Nur 
um ein zuſammenhängendes Stück kann es ſich hier natürlich 
handeln, nämlich um Kittnau, Domkau und wahrſcheinlich“ 


1 Pgl. bie Handfeſte über 1440 Huben. Altpr. Monatsſchr. 
Bd. 23 S. 568. 

2 Pgl. die Handfeſte von 1828 Juli 24. Schnippel a. a. O. S. 75. 

3 Vgl. bie Handfeſte von 1825 Nov. 11. Schnippel a. a. O. S. Tl. 

1 Pantzerei wird von Schnippel a. a. O. S. 75 in die 200 Hufen 
der Handfeſte vom 24. Juni 1828 einbezogen, wofür jedoch kein zwin⸗ 
gender Grund vorliegt. 
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auch Pantzerei, da zu den 80 Hufen auch die Fiſcherei „in dem 
Sehe, der Pontzerin (heute Döhringen-See) heißt“, verliehen 
wird, woraus zu ſchließen iſt, daß die 80 Hufen an den See 
grenzen, wie dies nach der Grenzbeſchreibung ſehr wohl möglich 
ſein kann. Steinfließ dagegen liegt gänzlich außerhalb der 
hier gekennzeichneten Grenzen; die Urkunde, die man 
bis jetzt für die Handfeſte von Steinfließ ge> 
halten, hat mit Steinfließ daher nicht das min- 
deſte zu tun. 

Eine andere Handfeſte von Steinfließ iſt nicht aufzu⸗ 
finden geweſen. Das Gut war früh wüſte und ijt längere Zeit 
wüſt geblieben. Vielleicht hängt es hiermit zuſammen, daß 
über bie erſte Verleihung nichts bekannt ijt. Denn da ein In. 
tereſſent nicht vorhanden war, der die Urkunde hätte in die 
offiziellen Regiſtranden aufnehmen laſſen können, ſo wurde 
weder in die Ordenshandfeſtenbücher, noch in die Amtshaus⸗ 
bücher eine Abſchrift eingetragen; und das Original ging 
natürlich verloren. 

Nur einmal wird die Ortſchaft in alter Zeit gelegentlich 
genannt, in der Handfeſte von Dreißighuben vom 22. Juli 
1339: hier heißt ſie Pilgerimeswalde. Etwas anderes kann 
unter dieſem Pilgerimeswalde, das mit Marienfeld, Haſenberg 
und Peterswalde das dem Hannus Meſſer von Haſindamerow 
verliehenen Dreißighuben einſchließen ſoll, der Lage der übrigen 
drei Güter gemäß, nicht verſtanden werden. Wovon die Sied— 
lung ihren älteſten Namen trug, wiſſen wir nicht. Iſt es ein 
wirklicher „Pilgrim“ geweſen, der aus fernen Landen gezogen 
kam und ſich hier eine Wohnſtätte erbaute, die dann nach ſeinem 
Tod oder Fortgang verfiel? Oder war es, wie auch ſonſt bei 
vielen Gütern im Lande Saſſen, ein eingewanderter Stamm⸗ 
preuße? Ein Pilgrim (Peregrinus) von Neber begegnet uns 
unter dem gleichzeitigen eingeborenen kulmer Adel', aber ob 
er oder ein gleichnamiger Verwandter mit Pilgerimeswalde 
in Zuſammenhang ſteht, das vermag niemand zu ſagen. 


1 Vgl. z. B. Müller. Oſterode, S. 15. Döhring a. a. O. S. 22. 

2 So ſchon in der Verſchreibung für den Landrichter Albrecht 
Finck vom Tage Kiliani 1528 bezeichnet. S. u. VI 5. 

8 Preuß. Urkundenbuch. Polit. (allg.) Abt. Bd. 1. Zweite 
Hälfte 428. Ein Ritter Pilgram erhält 1367 vom Hochmeiſter Winrich 
von Knieprode 60 Hufen zu Ranis (Pilgramsdorf) im Neidenburgi⸗ 
ſchen. S. Mitteil. der Lit. Gef. Maſovia H. 7 (1901) S. 25. 


Drittes Kapitel: Zur älteſten Topographie 
von Döhlau und Umgegend 


Die Beſiedelung der Wildnis Saſſen hatte eine Reihe von 
einigermaßen umgrenzten Gütern geſchaffen, doch war keines⸗ 
falls das ganze Land durch dieſe erſte Koloniſation aufgeteilt 
worden. Auch gab es noch mancherlei Anſiedlungen von ein⸗ 
geborenen Stammpreußen, die der Orden, ſofern ſie ſich den 
veränderten Verhältniſſen friedlich eingliederten und anpaßten, 
vorläufig in Ruhe ließ, bis auch ſie zum großen Teil all⸗ 
mählich durch das weitere Umſichgreifen der neuen Kultur auf⸗ 
geſogen wurden. Hieraus erklären ſich die in den älteſten 
Güterhandfeſten mehrfach vorkommenden fremdartig ffingen- 
den Namen von Ortſchaften, über die wir ſonſt nicht unter- 
richtet ſind und die anſcheinend ſpurlos verſchwinden. Hin und 
wieder hat ein Ort nur ſeinen Namen gewechſelt und nennt 
ſich, ſeit er einem neuen Anſiedler verliehen iſt, nach dieſem, 
während die urſprüngliche Bezeichnung in Vergeſſenheit gerät. 
Ein Beiſpiel dafür iſt Steffenswalde: es hieß ehedem Sicke⸗ 
rinen (Seckerinen, Sickeryn), war nachweisbar ſchon vor 1334 
von Natangern beſiedelt, und erſt infolge der Verleihung an 
den aus Pomeſanien eingewanderten Steffan Glebin! bürgerte 
ſich der Name Steffenswalde ein. Eine andere Bewandtnis hat 
es mit dem Wohnſitz des Preußen Reitein, der nach der Plon⸗ 
chauer Handfeſte mit Döhlau eine Eckgrenze hat und auch an 
Plonchau angrenzt. Keine andere Urkunde nennt ſpäter je⸗ 
mals dieſen Siedelplatzꝛ. Verſchollen find ferner die Namen 
Schilder und Sawrikin, zweier Ortſchaften, die ebenfalls in 
unmittelbarer Nachbarſchaft von Döhlau geſucht werden müſſen. 
In weſſen Beſitz ſie ſich befanden, iſt nicht bekannt. Aus den 
Urkunden von Bardtken, Zehnhuben, Korftein® und Klonau“ 


1 Handfeſte von 1334, erneuert 1394, bei Schnippel a. a. O. 
S. 85. Das Gut Sickeryn wird bereits in der Handfeſte über 200 
Hufen vom 24. Juni 1328 erwähnt. 

2 Vermutlich gehört Reitein der ſpäter auftretenden Adels⸗ 
familie v. Reitein an. 

3 v. J. 1370, abgedruckt im Urkundenanhang. 

4 p. J. 1379, abgedruckt ebenda. 
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können wir erſchließen, mo fie etwa gelegen haben: Sawrikins! 
eine Eckgrenze ſtößt danach mit der Eckgrenze von Tuliſei 
(Taulenſee) und der Grenze von Bardtken zuſammen, eine 
andere Grenze hat es mit Klonau gemeinſam, grenzt ferner 
an Marwalde und Clauſottin-Gut (d. i. Marienfelde?), von 
wo aus es ſich in der Richtung nach dem „Gebirge“ (der Kerns⸗ 
dorfer Höhe) zu erſtreckt, eine weitere Eckgrenze endlich wird 
von einer Schüttung und einem bezeichneten Pfahl gebildet, 
„der da ſtehet in dem Fließe“ (d. h. doch wohl: an der Wicker). 
Schilder! (nicht zu verwechſeln mit dem unweit gelegenen 
Schildeck) ſtößt einmal an Döhlau, grenzt andrerſeits an Bardt⸗ 
ken und hat dann ebenfalls eine Eckgrenze mit Taulenſee ge- 
meinſam; die Lage entſpricht etwa dem heutigen Mertinsdorf, 
mit dem es deswegen jedoch nicht einfach identifiziert zu wer⸗ 
den braucht“. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß wir e$ ſowohl 
bei Reiteins Siedelplatz als auch bei Sawrikin und Schilder 
mit einem ziemlich ausgedehnten, vielleicht irgendwie zuſam⸗ 
menhängenden Streifen Landes im Südweſten und Süden 
von Döhlau zu tun haben. Ein Teil davon ſcheint mit Günt⸗ 


1 Der Name ſcheint auf ein ſumpfiges Gelände zu deuten, was 
um ſo glaubhafter iſt, als der Ort, wie unten erwähnt, an die Wicker 
(penat. Bekannt ift ein palus Surke (Surik) im Samland. Vgl. bie 

rlunbe von 1331 im Samländiſchen Urkundenbuch Nr. 270 (S. 192). 
(Dieſen Hinweis verdanke ich Herrn stud. Gerullis.) 
8 8 die Handfeſte über 140 Hufen bei Schnippel a. a. 

3 Ein Mertin Schilder wird noch im „Schadenregiſter“ des 
Kammeramts 3 von c. 1414 erwähnt. S. den Urkunden⸗ 
anhang. Döhring a. a. O. S. 70 glaubt in dem Namen das deutſche 
Schildmacher zu erkennen und reiht die Schilder unter die deutſchen 
Anſiedler ein. Ob dies richtig iſt, wird mit Gewißheit kaum zu ent⸗ 
ſcheiden ſein. Doch ſpricht eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit dafür, in 
dem Namen eine (allerdings deutſch anklingende) altpreußiſche Siedel⸗ 
ſtelle zu vermuten. 

4 Mertinsdorf ift erit eine Gründung ſpäterer Zeit. Als älteſte 
Urkunde hat ſich eine Handfeſte vom Sonntag nach trium regum 
1478 ermitteln laſſen, wonach der Komtur zu Oſterode Merten 
Truchſeß auf Geheiß des Hochmeiſters Heinrich von Richtenberg den 
Caſpar, Nicolaus, Andres und Peter von Mertensdorf 13 Hufen zu 
Mertensdorf zu kölmiſchem Recht und preußiſchem Dienſt binnen 
ihren Grenzen verleiht, „als ſie von unſer Ordens Brüdern von 
Alters her beweiſt ſind“. Außer den üblichen Verpflichtungen ſind 
von jedem Pfluge jährlich 1 Scheffel Weizen u. 1 Scheffel Korn u. 
zu Bekenntnis der Herrſchaft 1 Krampfund Wachs u. 1 kölm. Pfennig 
od. 5 preuß. Pfennig zu entrichten. Abſchr. im Oſtpr. Fol. 120 
(f. 424 ff.) des St. A. Königsberg. Mertinsdorf ſoll feinen. Namen 
von jenem Komtur Merten Truchſeß haben. 
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lau identiſch zu fein, deſſen merkwürdig langzipflige Aus- 
dehnung darin jeine Erklärung finden wird, daß von rechts 
und links Land abgeſchlagen und an neue Anſiedler ausgetan 
wurde und der Reſt — ein Torſo — einſtweilen noch in den 
Händen der angeſtammten Beſitzer verblieb. Doch geht das 
ganze Gebiet weit hinaus über den heutigen Umfang von Günt⸗ 
lau, umfaßt anfänglich Bardtken (bis dies 1365 herausgenom⸗ 
men und dem Waysbutten verliehen wird), vermutlich auch 
Mertinsdorf (Schilder), und greift hinüber bis in die Döhlauer 
Flur, deren älteſte Grenze im Süden auf dieſe Weiſe nur ver- 
ſchwommene Linien aufweiſt. 

Gehen wir nur einmal weiter den alten Flurgrenzen von 
Döhlau nach: Auch im Südoſten ift die Grenze etwas undeut- 
lich; hier werden im Jahre 1370 ſechsundzwanzig Morgen ab⸗ 
getrennt und zu Trumſtab (Korſtein) geſchlagen, wofür Döhlau 
als Erſatz 26 Morgen erhält, die „zwiſchen dem Dorfe Schilder 
und an demſelben Dorfe Döhlau“ liegen!, alſo etwa in der 
Gegend des jetzigen Vorwerks Eliſenhof. Im Norden ſtößt 
Döhlau weiter an Steffenswalde (Sickerinen), das bereits vor 
dem Jahre 1334 von Natangern beſiedelt worden war und mit 
ſeinen 44 Hufen die Döhlauer Flur von vornherein feſt be⸗ 
grenzte. Darauf folgt das wahrſcheinlich früh wieder wüſt ge- 
wordene Steinfließ (Pilgrimeswalde), wo eine Flurgrenze ur⸗ 
kundlich nicht nachweisbar iſt, ſodann Dreißighuben, deſſen 
Handfeſte Döhlau nicht nennt und das ihm vermutlich nicht 
unmittelbar benachbart war. Denn hier an der Weſtſeite 
Döhlaus ſchiebt ſich Plonchau dazwiſchen. An Plonchaus Süd⸗ 
oftede, die zugleich als Eckgrenze des Preußen Reitein unb des 
Gutes Döhlau bezeichnet wird, ſtand 1349 eine Linde; von da 
läuft die Oſtgrenze Plonchaus gegen Döhlau bis zu einer 
Hanbuche an der Nordoſtecke (wo Plonchau und Döhlau an 
Steinfließ ſtoßen). Plonchaus Weſtgrenze wird durch das 
Dorf Klonau gebildet, ſeine Südgrenze iſt nur angedeutet, weil 
hier von Reiteins Beſitzung an der vom Orden noch nicht auf⸗ 
geteilte und vermeſſene Landſtreifen ſich erſtreckte. Ein Stück 
davon ſind die Zehnhuben, die im Jahre 1368 an Dietrich von 
Spira ausgetan wurden und ſich ſüdlich an Plonchau an⸗ 
ſchließen. Durch dieſe Zehnhuben wird von der obengenannten 
Linde an der Plonchauer Südoſtecke die Feldflur von Döhlau 
eine Strecke weit neu abgegrenzt bis zu der Eckgrenze von 
Sawriken, worunter in dieſem Falle Bardtken verſtanden wer: 


1 S. die Korſteiner Tauſchurkunde unten im Anhang. 
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den muß, das kurz vorher (1365) gleichfalls abgeteilt und ver⸗ 
meſſen worden war, aber ſeinen beſonderen Namen noch nicht 
erhalten hatte. Bardtken hilft ſeitdem die Südgrenze von 
Döhlau bilden, die jedoch nicht ganz gerade verlaufen zu ſein 
ſcheint und durch „eine geſchotte Linde“ in zwei Hälften geteilt 
wird. Bardtken ſelber grenzt im Oſten und ein Stück im 
Süden an die Flur „der von Schildener“ (heute iſt es die Flur 
von Mertinsdorf); das Übrige wird von Taulenſee eingeſchloſſen 
bis zu der Eckgrenze von Taulenſee und Sauriken (d. h. hier 
das 1368 abgeteilte Stück von Sauriken: Zehnhuben). 

Dieſe etwas ermüdenden Streifzüge durch die älteſten 
Güterhandfeſten waren nicht überflüſſig. Gewiß iſt es für den 
Ortskundigen gar nicht ſo unintereſſant, ſich dies alles einmal 
an der Hand der Urkunden klar zu machen. Aber auch auf die 
Siedlungsgeſchichte fällt dabei ein Streiflicht: Wie ſich nur 
langſam eigentliche Flurgrenzen herausbilden, ſich die neuen 
Verhältniſſe erſt nach und nach konſolidieren, das zu beobachten, 
bietet ſich bei Döhlau gute Gelegenheit. Wo feſte Grenzen ge⸗ 
zogen ſind, da werden ſie in der Regel, ſo gut es eben ging, 
durch Schüttungen, Bäume, Sträucher oder Pfähle gekenn⸗ 
zeichnet. Manches bleibt noch immer unſicher. Von den alten 
Zuſtänden der Vorordenszeit ſchimmert in den Handfeſten, 
freilich ſchwach erkennbar, ein letzter Reſt durch; das meiſte 
wird durch die Koloniſation und Neuordnung radikal vertilgt; 
und wo einmal zufällig ein Stück erhalten bleibt, da ſchwindet 
nicht ſelten mit dem urſprünglichen Flurnamen auch die Gr- 
innerung an die frühgeſchichtliche Zeit. 


Viertes Kapitel: Die Familie b. b. Delau 
(v. d. Diehle, Dele) Dietrich von Spirau 


Über die Herkunft dieſer Familie gehen die Anſichten 
auseinander. Einſtimmig abgelehnt wird jetzt ihre früher ver⸗ 
ſuchte Zurückführung auf ein fränkiſches Adelsgeſchlecht gleichen 
Namens oder der Verſuch, den Namen mit dem Dorfe Dölau 
bei Halle a. S. in Verbindung zu ſetzen. Vielmehr rechnet man 
die Familie dem eingeborenen Adel Preußens zu? und hat dann 
weiter eine Beziehung der Familie zu dem im weſtpreußiſchen 
Kreiſe Culm gelegenen Ort Dzialowo herausgefunden’. Wie 
auch ſonſt der Orden zahlreiche Anſiedler aus dem Kulmer⸗ 
lande herbeizog, ſo ſoll die Familie v. d. Diehle kulmiſchen 
Urſprungs und durch den Orden nach Saſſen verpflanzt worden 
fein und hier eine Anſiedlung begründet haben, die dann in An⸗ 
lehnung an den Urſprungsort der Gründer und deren Namen 
entſprechend Döhlau genannt wurde. 
˖ Die erſten bekannten Glieder der Familie nennt die 
Plonchauer Handfeſte vom Jahre 1349; es ſind Eberhard und 
Nickel von der Diehl, beide zugleich die erſten Beſitzer von 
Doöhlau, die wir kennen. 

Als Wappen führte die Familie im Schilde auf B. einen 
w. aus einer g. Krone hervorwachſenden Hirſch. Helm: gekr.; 
der wachſende Hirſch. Decken b. u. w.“. 

Sehr merkwürdig ijt bie Übereinſtimmung dieſes Wap— 
pens mit dem der Familie v. Spirau (Spira), die wir in un⸗ 
mittelbarer Nähe von Döhlau anſäſſig finden. Auch die Her⸗ 
kunft der v. Spirau iſt nicht geklärt. Ein Dietrich von Spira 


ı über dieſe Familie exiſtiert handſchriftlich im Beſitz des 
Herrn Majoratsbeſitzer Roſe-Döhlau eine vom Herrn Geh. Archiv⸗ 
rat b. Mülverſtedt angefertigte Zuſammenſtellung, die jedoch der 
Vervollſtändigung und Nachprüfung auf Grund des quellenmäßigen 
archivaliſchen Materials bedarf. Hier konnte nur wenig daraus ent⸗ 
nommen werden. 

2 So ſchon b. Mülverſtedt, Der abgeftorbene Adel der Provinz 
Preußen. Nürnberg 1874. S. 18. 

À 3 Pgl. darüber Henkel, Das Kulmerland um das Jahr 1400. 
Serie. des weſtpr. Geſch. Ver. Heft 16 (1886). Schnippel a. a. O. 
. 82 Anm. Döhring a. a. O. S. 91. 
^ p. Mülverſtedt, Wappenbuch Taf. 9. 
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begegnet ſchon im 13. Jahrhundert unter den Deutſchordens⸗ 
rittern!; daß er ſogar das Komturamt bekleidete, beweiſt wohl 
feine vornehme deutſche Abſtammung?. Ob es richtig ijt, ihn 
nach dem Namen (Spirenſis) für einen Patrizier aus Speyer 
zu erklären“, muß dahingeſtellt bleiben. Dieſer Dietrich ilt, 
wie zum Überfluß der gleiche Vorname beſtätigt, ein älterer 
Verwandter eines Dietrich v. Spirau, dem 1368 zehn Hufen 
bei Döhlau verliehen werden“, der ferner nach einer Urkunde 
vom Jahre 1370" als einer ber „Dorfherren“ von Döhlau 
bezeichnet wird und als ſolcher dem Komtur zu Oſterode Günter 
von Hohenſtein für das Dorf Trumſtab (Korſtein) 26 Morgen 
abtritt, wofür er andere 26 Morgen zuſamt 4 Morgen Wieſen⸗ 
wachs zu Trumſtab empfängt. 

Iſt Dietrich v. Spirau einer der Dorfherren von Döhlau, 
ſo muß er den Döhlauer Beſitz irgendwie von Nickel oder Eber⸗ 
hard von der Diehl erworben haben, die 1349 auf Döhlau 
ſaßen. Dazu ijf nun dies zu beachten: Zehnhuben, die Be: 
ſitzung des Dietrich v. Spirau, wird in der Folge ſtets als 
etwas mit Plonchau Zuſammengehöriges betrachtet“; Plonchau 
aber gehörte (feit 1349) gleichfalls Eberhard und Nickel 
v. d. Diehl. Das läßt uns auf ein näheres Verhältnis zwiſchen 
ihnen und Dietrich v. Spirau ſchließen: Höchſtwahrſcheinlich 
hat Dietrich v. Spirau ſowohl ſeinen Anteil an Döhlau als 
auch Plonchau, das er dann mit Zehnhuben zuſammenſchlug, 
von Nickel oder Eberhard v. d. Diehl ererbt, als deren Ab- 
kömmling oder doch naher Verwandter er zu betrachten iſt. 
Denn er nennt ſich nicht nur Dietrich v. Spirau, ſondern auch 
Dietrich v. d. Delau (Diehle). Daß er identiſch iſt mit dem 
„ehrbaren Ritter Herrn Dietrich v. d. Delau“, der 1394 als 
Beſitzer von Sickerinnen (Steffenswalde) genannt wird”, kann 
kaum einem Zweifel unterliegen; es ijt derſelbe Dietrich 
v. d. Delau, der, als er ums Jahr 1384 ſeine Tochter Ermetrut 
an Thymen von Michelow verheiratete, ſeinem Eidam die für 
jene Zeit außerordentlich ſtattliche Summe von 500 Mark „uf 


1 1288 Komtur zu Mewe, 1286—88 zu Elbing, 1990 zu Tapiau, 
1295 zu Birgelau. 
: Ein Friedrich b. Spira ijt 1849—46 fogar Oberſter Treßler. 
3 Val. das Regiſter zum rens. Urkundenbuch. Polit. (Allg.) 
Abt. ity 2 a. a. O. S. 
o. 


2 Der Korſteiner Tauſchurkunde. S. Urkundenaubang. 
darüber u. S. 
7 Vgl. die Urkunde von 1394 im Urkundenanhang. 
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eyme hufen“ ausbezahlen konnten. Für die Identität dieſes 
Dietrich v. d. Delow mit Dietrich v. Spirau beſitzen wir ein 
direktes Zeugnis in einer Urkunde des Jahres 14162: hier 
heißt der Sohn einer Sophie de Delaw gradezu Dietrich 
Spiraw miles de Delaw. Mag dies nun der oben er⸗ 
wähnte Dietrich ſein, mag es ſein Sohn ſein oder gar erſt ſein 
Enkel: jedenfalls erhebt er unſere Vermutung zur Gewißheit, 
daß Dietrich v. Spirau und Dietrich v. d. Delau ein und bie- 
ſelbe Perſon iſt. 

Die Namen Dietrich von Spirau und Dietrich b. d. De- 
lau haben in der Geſchichte des Oſteroder Gebietes und in der 
Ordensgeſchichte überhaupt eine angeſehene Rolle geſpielt, wor⸗ 
auf ſchon der bedeutende Grundbeſitz hinweiſt, den Dietrich 
v. Spirau oder v. d. Delau in ſeiner Hand zu vereinigen 
wußtes. Ein Dietrich v. d. Delau pilgerte an der Jahrhundert⸗ 
wende zur Teilnahme an der Feier des goldenen Jubeljahrs 
nach Rom!. Einen Dietrich v. b. Delau finden wir in der 
Umgebung des Hochmeiſters Ulrich v. Jungingen, als dieſer 
unmittelbar vor dem Ausbruch des großen Krieges in den 
erſten Tagen des Jahres 1408 mit dem Polenkönig Wladislaw 
in Kowno beim Großfürſten Witowd von Littauen eine Zu— 
ſammenkunft hattes, bei der es trotz der Spannung, die bereits 
in der Luft lag, feſtlich herging. 

Der dann hereinbrechende Kriegsſturm hat das Oſteroder 
Gebiet, und beſonders die Gegend von Gilgenburg, hart be- 
troffen: Tannenberg, wo am 15. Juli 1410 die Entſcheidung 
fiel, die Blüte der deutſchen Ritterſchaft in den Staub ſank, 
der Hochmeiſter den Heldentod ſuchte und fand und der Ordens— 
ſtaat in ſeinen Grundfeſten erſchüttert wurde, iſt den Döhlauer 
Gütern faſt unmittelbar benachbart. Gilgenburg war ſchon 
kurz zuvor von den Polen geſtürmt und durch unerhörte 
Greueltaten verwüſtet, und verheert worden. Die zügellofen 


1 Ord. Fol. 89 d S. 6. 1895 hat Dietrich v. b. Delow eine 
Forderung von 129 Mark an Heinrich v. Merginwalde. Ibid. S. 14. 
2 Im Thorner Ratsarchiv. Vgl. Engel, Die mittelalterlichen 
Siegel des Thorner Ratsarchivs. II. Thorn 1895. S. 7. 
> Nach v. Mülverſtedt foll er c. 1383—91 auch ein Gut Rapoten⸗ 
dorf, einen See gen. Mehling und 8 Morgen Wieſe zu Tauerſee be⸗ 
ſeſſen haben. 
4 Gemeinſchaftlich mit Feſtus von Baiſen u. Ludwig von Mor⸗ 
ed Voigt, Geſch. der Eidechſengeſellſchaft. Königsberg 1823. 
: nm. 
5 Voigt, Geſchichte Preußens Bd. VII ©. 15 Anm. 3. 
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Scharen der Sieger ergofjen fih nun über das ganze Land. 
Oſterode fiel durch den Verrat des Ritters Claus von Döh⸗ 
ringen; Untreue im eigenen Lager tat das, was die Übermacht 
im feindlichen Lager allein vielleicht nicht zu leiſten ver— 
mocht hätte. 

Während mancher aus der preußiſchen eingeborenen 
Ritterſchaft, wie Claus' von Döhringen Beiſpiel zeigt, in ſeiner 
Treue wankend wurde, ſcheint Dietrich v. d. Delau zum Orden 
gehalten zu haben. Heinrich von Plauen, der Retter des 
Staates und neu gekorene Hochmeiſter, ſtellte ihm dies Zeug— 
nis aus, als er 1412 einen Landesrat ſchuf und aus dem 
Oſteroder Gebiet Herrn Dietrich v. d. Delau dazu (neben einen 
Herrn Vogel v. Turaw) berief“. In Dietrichs Familie fehlte 
es jedoch an Verrätern nicht: An den Umtrieben gegen den 
Orden iſt ein Ritter Johann v. d. Delau beteiligt, der 1411 
enthauptet wurde?. Günter v. b. Delau, ein Mitverſchworener 
des Wirsberg und Mitglied des Bundes der Eidechſenritter, 
wurde im gleichen Jahre geächtet und durfte ſich erſt 1414 vor 
der Ritterbank aus der Acht ſchwörens. Und endlich nennt 
eine gleichzeitige Aufzeichnung in einem Atem mit Claus von 
Döhring Herrn Dietrich Spyra: „der was ein merklich ſcheder 
unſirs ordens; her dirſtach unſerm orden eynen getrawen 
manne genandt Heyneman Broecke, dorumbe her eyn etlich 
tzeit entweich. Dornoch wart her umbe ſeiner großen untugent 


von eynem andern dyrſtochen““. 


Iſt dieſer Dietrich Spyra vielleicht ein gleichnamiger 
Vetter unſeres Dietrich v. d. Delau? Oder iſt er es gar ſelber? 
Faſt dünkt es uns unmöglich, und doch hat es nicht alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gegen ſich, da Dietrich v. d. Delau in der Zeit bald 
nach 1411 geſtorben ſein wird. 1368 tritt er zuerſt urkund⸗ 
lich aufs und muß damals ſchon erwachſen geweſen ſein; hätte 
er danach noch über 40 Jahre gelebt, ſo würde er alſo ein Alter 
von c. 60—70 Jahren erreicht haben. 

Er und ſeine Nachkommen haben ſich den Dank der Polen 
jedoch nicht verdient. Bei den Brandſchatzungen und Ver⸗ 
heerungen des Landes durch die Polen in der Zeit nach dem 

1 Toeppen, Ständeakten I, 203 u. 251. Müller, Ofterode 51. 

2 Weber, Preußen vor 500 Jahren. Danzig. 1878. S. 478. 
Anm. 1. Dieſe Nachricht iſt jedoch mit Vorſicht aufzunehmen. 

3 Bo Eidechſengeſellſchaft, beſ. S. 44 Anm 
EU rg ^. . A. Königsberg. Ordensbriefarchiv. Alte Bez. Schiebl. 


8 8. 0. die Urkunde über Zehnhuben. 
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erſten Thorner Frieden bezifferte Dietrich v. d. Delau ſeinen 
Schaden nad) Tauſenden!. 


1 Schadenverzeichnis für das Kammeramt Gilgenburg. ©. u. 
im Urkundenanhang. » 


& 


Fünftes Kapitel: Das Erbhauptamt 
r Gilgenburg 


Die erſte Hälfte des 15. Jahrhunderts ijt die Zeit des 
Niederganges des Ordensſtaates. Eine Kette von Ereigniſſen 
reiht ſich an den Tag der Tannenberger Schlacht an; der preußi⸗ 
ſche Bund, dem auch ein Günter v. d. Delau und ein Jurge 
Spirau angehörten, iſt das deutliche Symptom der inneren Zer⸗ 
ſetzung; der dreizehnjährige Krieg, der 1453 losbrach, endigte 
mit dem 2. Thorner Frieden, in dem der Orden den Beſitz weſt⸗ 
lich der Weichſel, das Culmerland, Ermland, Marienburg, 
Elbing und Chriſtburg an Polen abtrat und ſich deſſen Lehns⸗ 
hoheit unterwarf. Es iſt hier nicht der Ort, dieſe Dinge aus⸗ 
führlich zu ſchildern oder näher einzugehen auf die dem 2. Thor⸗ 
ner Frieden folgende Zeit, die der friedlichen Rückeroberung, 
dem inneren Ausbau, der weiteren Koloniſation der in den 
Händen des Ordens verbliebenen Gebiete gewidmet war. 

Aus der Vogtei Gilgenburg wurde 1525, als der letzte 
Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg den Ordensſtaat ſäku⸗ 
lariſierte, ein herzogliches Amt mit einem Hauptmann an der 

Spitze der Verwaltung. Sehr bald verwandelte ſich dann 
das Amt in ein Erbhauptamt, d. h. in einen erblichen 
Familienprivatbeſitz: Am 15. März 1544 verſchrieb der Herzog 
dem Obermarſchall Friedrich v. d. Oelsnitz, deſſen ehelichen Kin⸗ 
| bern und deren Nachkommen und ev. deſſen Brüdern Caſpar, 
Contz und Asman und ihren leiblichen Kindern und Nachkom⸗ 
men das herzogliche Amt Gilgenburg zu Magdeburgiſchem Recht 
und zu beiden Kunnen (d. h. Geſchlechtern) !. Friedrichs 
v. d. Oelsnitz Sohn Quirin verkaufte das Erbamt 1572 an 
Felix Finck, Amtshauptmann zu Soldaus, deſſen Familie es bis 
zur Auflöſung des Erbhauptamts im Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts beſeſſen hat. 
Das Amt Gilgenburg bildet alſo für Jahrhunderte den 
äußeren Rahmen für die Döhlauer Güter. Doch nicht nur 
: äußerlich ijf der Zuſammenhang, in bem fie ftehen, wie fid) er- 
| weiſen wird. Wollen wir uns von den Gütern ein rechtes Bild 


| 1 Die Verſchreibung abgedruckt von Conrad in ben Oberländ. 
f Geſchichtsblättern Heft V (1903) S. 71 ff. 
2 S. Altpr. Monatsſchr. Bd. 32 (1895) S. 137 ff. 
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machen, jo müſſen wir zuvor auf das ganze Amt einen Blick 
werfen. Ein Dienſtregiſter aus dem Jahre 1540! kann uns den 
Zuſtand des Amts beſſer als alles andere veranſchaulichen: 


Zuſtand des Kammeramts Gilgenburg im Jahre 1540 


Vorzeichniß der dienſtpflichtigen im cammerampt Gilgenburg 
vom addel, freyhen ꝛc, wie volgt im MD und XLien jar.? 


Erſtlich in den XIIIIe und XLcolmiſchen hu⸗ 
ben, welche etwo inhalts der handfeſten ſeint einem ritter, 
herrn Peter vom Heſelicht, Hayman von Vayſen (!) und Con⸗ 
rad ſeinem bruder gegeben. Die dienſte von denſelbigen huben 
lautten, wie volgt: dovon ſollen ſie uns dienen mit VI bedeckten 
roſſen und mit ganzen woppen; dorzu belehnen wir die roßdienſt 
yhe eins mit LXXX hüben; was do mehr gutts ijt, ſoll man yhe 
von XL huben einen platendienſt thun. Sulche dienſte ſeint fie 
ſchuldig zu thun auf ire unkoſt und ſchaden alleyne bynnen dem 
lande zu Szoſſen und Pomeßan. So ſich aber die beſatzten 
lande in Preußen von uns abwendeten und die finde uns vor⸗ 
hereten, ſollen ſie vorpflicht ſein zu dienen und wider helfen zu 
gehorſam bringen auf unſer unkoſt und ſchaden. 


Dieſe edelleut ſitzen in den XIIIIe und XL 
huben: : 


2 plattenbienjt Jocub Kickoll zu Garden?, bat LXXX huben. 
2 e Andreß von Girßdorf zu Grieffen“, hat LXXX 


uben. 
1 plattenbienft Nickel von Raußfe? mitſamt ſeinen nodbern zu 
Zindenau®, haben XL huben. 
1 plattendienſt Szemonoffzky zu Kleinthawer“, hat XL huben. 
1 plattenbienit Pawel und Bartoll Grott gebrüder zu Hancke⸗ 
witzs, haben XL huben, ſeint freyhen. 
1 plattendienſt die von Moßnitze, haben XL huben. 
1 plattendienſt die von Ganßhorn!, haben XL huben. 


1 St. A. Kö. Fol. 911a 9. 


2 Herr cand. phil. Mehe hat fid) um die Feſtſtellung der Orts⸗ 
namen in dankenswerter Weiſe verdient gemacht. 


3 Gr.-Gardienen. + Gr.-Grieben. 5 Rauſchken. 9 Lindenau. 
7 Kl.⸗Tauerſee. 8 Jankowitz. 9 Moſchnitz. 10 Ganshorn. 


30 


nn 


— 


TITTEN IRRE EB EFT 
11/5 e Hannß Golynnßky zu Heſelicht!, bat bey LX 


uben. 

1 plattendienſt Bernhardts Golynßken ſoen von Kremmers— 
dorf, hat XL huben. 

2 plattendienſt George Golynßky von der Thawers und Fröbell', 
hat 80 huben. 

1 plattenbienjt die freyhen von Schemfed, haben XL huben. 

1 plattendienſt Szamynßkyn vom Grunefeldes, hat XL huben. 

Item der Behme hat XIIII huben zu Gdjonfelbe*, bienet mit 1 
ſchlechten pferde ꝛc. 

2 plattendienſt die frau Heyntzyn von 48 huben zu Raußkes und 
XXX huben acu 33rejen?. 

1 plattendienſt Nickel von Raußke von XXXII huben zu 
Raußkes und Lewalde“, hat ein ſunderliche handtfeſte 
doruber. 

2 Pieter tur die freyhen von Nußdaw!!, haben LXXX 

uben. 

1 plattendienſt bie freyhen von Szymnaw i, haben XL huben. 

1 plattendienſt bie freyhen von Kamnioncke n, haben XL huben. 

1 plattendienſt Zdurdßa “, das dorf, gehort den Praffden von 
Wirßbawis und andern, hat XL huben. 

3 plattendienſte die Bylinßken, haben LXXX huben zu Fre— 
balp!? und XL huben zu Oſterweyn “. 

2 tuchtige plattendienſt die freyhen von Schaben!?, haben 
LXXX huben und ſunderliche handfeſte. 

1 redelichen dienst 3 freyhen zu Taußfe!?, haben VIII colmiſche 
huben und ein ſunderliche handfeſte. 

Sunſt die andern huben zu Taubjchte!? und Preußen?“ 
haben vil edelleute inne, auch in den XIIIIe und XL huben, 
wie ſie ſagen, gelegen, halten 1 plattendienſt dovon, ſeint unge— 
verlich 80 huben. 


Volgen die dienſteder andern von addel und 
freyhen im Gilgenburgſchen, ſo nicht ſeint in den XIIIIe und 
XL huben: 


2 tuchtige dienſte Hannß Birckhann und Nicklas von Kickoll von 
ds borfe Dele?!, haben LXXX huben und feine handt- 
ejte. 


! Heejelicht. 2 Krämersdorf. 3 Thurau. 4 Browienen. 
5 Schönkau. 9 Grünfelbe. 7 Schönwäldchen. 9 Rauſchken. 9 1 55 
ling (poln.: Brzezno). 10 Lehwalde. 11 Usdau. 12 Schiminau. 13 Adl. 
Camionken. 14 Dziurdziau. 15 Wirsbau. 19 Frödau. 17 Oſterwein. 
18 Seeben. 19 Tautſchken. 20 Preußen. 21 Döhlau. 
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2 plattendienſt Albrecht Finde von LXXX kolmiſchen huben 
zu Thannenberge!, dovon ſeind XXX huben gen dem 
Szeybold? verkauft worden. 

1 plattendienſt Nickel von Raußkes mit feiner. fruntſchaft vom 
dorf Wannßen“, haben XL colmiſch huben. 

1 a neh die freyhen zu Gcpppelnn*, haben auch XL 

uben. 

1 rebelidjen tuchtigen dienſt Wolf von Dobeneck von XXX hu⸗ 
ben zu Faulens. 

1 dienſt bie freyen doſelbigſt, ſeint arme leute, haben keine hand⸗ 
feſte, dienen ſo hin mit geringem pferde. 

2 gewonnliche plattendienſte die Praffden mit iren fruntſchaften 
von LXXX colmiſchen huben zu Wirßbaw' und Go⸗ 
lumkes. 

1 reblidjen plattendienſt die Szamynßkyn von LXII huben col- 
miſch zu Szemen?, ſoll helfen, alte hewſer brechen und 
newe helfen bawen. 

1 tuchtigen dienſt die von der Gabelentz mit den freyhen zu 
SRariemalb!?, haben LX huben zu beyden kunden. 

1 dienst drey freyhen von X huben zu Großke n, haben keine 
handfeſte. 

1 tuchtigen dienſt bie freyhen zu Eyßax!s von IX colmiſchen 
ſche huben. 

2 preuſche dienſte nach des landes gewonheit, die ſcharwerks⸗ 
freyhen von Mertensdorf“ von XXIII huben. 

1 brawnn dienſt Symon Pruß von dem wuſten gut 3Bartfe!5 
genannt, hart bey Mertenßdorf. 

1 platendienft bie freyhen zu Thawelſehe! von XLVIII colmi- 
ſchen huben ungeverlichen. 

1 Magi; bie freyhen von Gunttelß!“, haben ir handtfeſte ber- 
oren. 

1 dienſt die freyhen von Lewalde!s nach alder gewonheit, haben 
keine handtfeſte. 


Item von dem dorfe Gilgenato!? ſoll herr Fabian Zeehme 
dienen, kan nicht erfaren wie ꝛc., hats allzeit nurter einen 
dienſt gehalten. 


: Tannenberg. ? Seewalde. 9 Raufhten. * Wanfen. 5 Scaup- 
lienen. Faulen. 7 Wirsbau. 8 Gollombken. 9? Seemen. 10 Mar- 
walde. 11 Groſchken. 12 Gr.⸗Koſchlau. 18 Lyſſaken. 14 Mertensdorf. 
15 Bardtken. 16 Taulenſee. 17 Güntlau. 18 Lehwalde. 19 Elgenau 
(nicht Gilgenau öſtl. Wittichwalde). 
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Dr Sent bie ftabt Gilgenburg von den XX huben zu Kal⸗ 


ernn!. 
Summarum LIIII dienſte. 


Hier folgt auf das Dienſtregiſter ein Verzeichnis der 
„beſeſſenen Wirte aufm Lande von Freyhen, Pawern und 
Gärtnern“. Von den „Freien, ſo im Amt ſein“, ſeien hier 
nur diejenigen aufgeführt, die zu den Döhlauer Ortſchaften 
gehören: 

Güntleß (Güntlau): 

Matthis, Hannß, Jahnn der gertner. 
ſumma III mann. 

Planchen (Plonchau): 

Nicolay, Bartolmeß, Leppkofsky, Andres Lyß, Uß⸗ 
dofsky, Andres, Steffan der gertner. 

Unter „des Addels beſeſſenen Wirten“: 

Dele (Döhlau): 

dis dorf gehort Hans Birckhan und Niclas von Kickoll: 
Lorennz, Maſſuch, Jacub, Merten, Kalina, Jacub 
Sperling, Stennck, Woyteck, Chriſtoff, gertner: 
ae Koletzye, Mattis, der moller?, der ſchmidt, 
annß. 


ſumma IX pawern VI gertner. 


1 Kalborn. 
2 Die alte Mühle in Döhlau, von der zwei Dämme noch er⸗ 
halten ſind, ſtand am Walde. 
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Sechſtes Kapitel: Die einzelnen Güter und 
ihre Beſitzer f 
1. Döhlau 


Da die Handfeſte von Döhlau fehlt, ſo iſt weder der Name 
des Lokators bekannt, noch ſteht feſt, zu welchem Recht ihm ſein 
Beſitztum vom Orden verliehen worden iſt. Daß es das kul⸗ 
miſche Recht war, dürfen wir jedoch annehmen; es iſt das Recht, 
das die meiſten anderen Koloniſten in dieſer Gegend beſaßen! 
und das auch ſpätere Döhlauer Urkunden erwähnen. 

Vermutlich waren es mehrere Lokatoren, vielleicht Brüder 
oder Vettern, möglicherweiſe die in der Plonchauer Urkunde 
vom Jahre 1349 genannten Eberhard und Nickel v. d. Diel — 
wenn wir nicht annehmen wollen, daß ſie als Beſitzer von 
Döhlau bereits Vorgänger gehabt haben. Auch die Korſteiner 
„Tauſchurkunde v. J. 1370 ſpricht von Beſitzern von Döhlau im 
Plural als von „Dorfherren“. 

1433 beſitzen Hannus v. Bayſen und Jorge v. d. Delaw 
Teile von Döhlau; Bayſen verkaufte damals ſeinen Anteil an 
20 Hufen und der Mühle an Jorg v. b. Delau?, Wenig ſpäter, 
1442, erwarb derſelbe Jorg v. d. Delau von Günter v. d. Delau 
40 Hufen in Döhlau hinzu, die Hufe für 8 guter Marks. 

Die Feldflur von Döhlau umfaßte nach Angabe des 
Dienſtregiſters v. J. 1540 80 Hufen. Döhlau wird von An⸗ 
fang an als „Dorf“ bezeichnet, woraus wir ſchließen können, 
daß hier nicht eine geſchloſſene Gutswirtſchaft betrieben, ſon⸗ 
dern daß ein Teil des Landes von den Dorfherren an bäuer⸗ 
liche Unterſaſſen ausgegeben wurde. Das Übrige, das ſog. Vor⸗ 
werksland“, bewirtſchafteten die Dorfherren ſelber, und zwar 
ein jeder von ihnen für ſich. Im Jahre 1540 ſind Dorfherren 
Hans Birkhahns und Niklas von Kickol, das Dorf zählt ferner 
9 Bauern und 6 Gärtners. 1579 ift das Vorwerksland in den 


1 Döhring, Über die Herkunft ber Maſuren. S. 43. 
2 Ord. Fol. 89d S. 97. 
ibid. S. 37. 
5 Dieſer Ausdruck wird bereits in dem Kirchenviſitations⸗ 
protokoll vom J. 1579 gebraucht. 
5 Hans Birkhayne zu der Diel bereits erwähnt 1510. Ord. 


Fol. Sed S. 365 


9 Nach bem Dienſtregiſter. 
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Händen von 3 Beſitzern: Matz Birkhahn, Nickel Kickol und Hans 
Brotkowski; jeder bewirtſchaftet 10 Hufen. Daneben gibt es 
12 Bauernſtellen, 9 Gärtner, 1 Krüger, 1 Hirten und 1 Müller !. 

Es iſt uns nicht möglich, eine lückenloſe Reihe der adligen 
Beſitzer von Döhlau aufzuſtellen. Die Namen wechſeln häufig, 
neue tauchen auf, und die Dorfherren ſchlagen gelegentlich auch 
einzelne Teile ihres Gutes an andere los. 

Im Jahre 1556 hatten die v. Werther Grundbeſitz in — 
Döhlau?; wann fie ihn erwarben und worin er beſtand, wiſſen ^ 
wir nicht. Sie müſſen bald danach wieder abgetreten ſein. ^ 

Durch Erbſchaft ſcheinen bie b. Kalckſtein Beſitzſtücke in 
Döhlau erworben zu haben. Genaueres iſt nicht bekannt, doch 
kennen wir verwandtſchaftliche Beziehungen zwiſchen den 
v. Kalckſtein und v. Kickol, wie z. B. Nickel Kickols (der 15983. ^ 
ſtarb) Ehe mit Catharina Kalckſteinin. Zu Anfang ber 30er 
Jahre des 17. Jahrhunderts ſind die Brüder Nickel und Seba⸗ 
ſtian v. Kalckſtein in Döhlau anſäſſig; ſie beſaßen nach einem 
1630 mit ihrem Bruder Georg aufgerichteten Schicht- und Tei⸗ 
lungskontrakt „gewiſſe nominierte Hufen und Kathen“ zu Döh⸗ 
lau. Der Beſitz beſtand in einem „Gut“ und einem „Hof“ 
„nebenſt den darzugehörigen Gebäuden, als Stallung, Schup⸗ 
pen und Scheunen“ und einem Schuppen, der „zwiſchen den 
Scheunen ſtehet“. Ein Vertrag beider Brüder vom 4. Mai 
16373 ſprach dem Sebaſtian v. Kalckſtein den Hof nebſt zuge⸗ 
hörigen Gebäuden zu, bis auf den letztgenannten Schuppen. 
Nickel erhielt dafür eine Abfindung von 250 Mark. Das „Gut“ 
gehörte den Brüdern anſcheinend zu gleichen Teilen. 4% Hu⸗ 
fen hatten fie „vom Oſteſchau“ gekauft. Die Brüder teilten fid) 
in die wenigen Untertanen und das weibliche Geſinde: auf dem 
Gut ſind nur zwei Untertanen vorhanden, von denen der eine, 
Woyteck, dem Nickel, der andere, Gregor, dem Sebaſtian 
v. Kalckſtein zufällt. Zwei andere „Kerle“, die mit den 4'/, 
Oſteſchauſchen Hufen erworben ſind, Paul Zack und Matz 
Grziwa, kauft Sebaſtian ſeinem Bruder für 900 Mark ab, doch 
ſollen dieſe „Kerle“ zu beſtimmten Zeiten für Nickel v. K. zu 
arbeiten verpflichtet ſein. Nickel erhält die Magd Barbara und 
das Weib Swiontka, Sebaſtian die Magd Catharina und eine 
kleine Tochter der Swiontka. 

1 Kirchenviſitationsprotokoll. P 

2 Matthias (oder Martin) v. W. Erbherr auf Wittigwalde unb: 
Diehlen im Oſterodiſchen nach b. Mülverſtedts Kollektaneen zur Ge⸗ 
ſchichte der Familie v. Werther (Wertter) im Adelsarchiv des St. A.“ 


Kö. Die E m jedoch urkundlich Bi e belegen. 
St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 180 S. 
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Von Nickel v. Kalckſtein find, wie es ſcheint, 81!/, Hufen 
an den Kapitän Joh. Heinr. v. Fürſtenberg übergegangen’. 
Sebaſtian v. Kalckſtein muß im Jahre 1662 geſtorben ſein; es 
heißt, daß feine „eigenthümlich gehabte 25 Huben (jc. in Döh⸗ 
lau) an unterſchiedene Creditores verfallen und ausgeteilet 
worden“ ſinde. Den Kalckſteinſchen Erben ſtreckte Albrecht 
Finck auf ihre Hufen in Döhlau in den Jahren 1662 bis 1670 
nacheinander namhafte Summen Geldes vors und gelangte all- 
Pihl in den Beſitz des geſamten Kalckſteinſchen Anteils an 

öhlau. 

Etwa ums Jahr 1630 ſtarb Alexander Birkhan in Döh⸗ 
lau und hinterließ hier c. 15 Hufen an ſeine Erben; 10 Hufen 
und zwei Viertel nebſt dem entſprechenden Anteil an den Ge⸗ 
bäuden und Untertanen fielen an Adam und Alexander v. Bom⸗ 
beck und Michel Kickol, das Übrige an Sebaſtian von Oſteſchau. 
Oſteſchau kaufte am 20. November 1631 den anderen ihren An- 
teil für 2047 Mark 30 Schilling ab“. 

Die Birkhan verſchwinden danach ſpurlos aus Döhlau, 
und die Bombeck und Kickol geben etwa gleichzeitig ihren Döh— 
lauer Beſitz auf: Melchior Bombeck und ſein Sohn Alexander 
verkaufen 1645 ihre lebten 5!/, wüſten Hufen, 1647 verkauft 
Jakob v. Kickol ſeine 9 Döhlauer Hufen, und 1660 endlich ver: 
kauft der Leutnant Nikolaus Kickol 10 Hufen zu Döhlau. 

Ein neuer „Dorfherr“ tritt uns ſchon in den 30er Jah⸗ 
ren entgegen, Heinrich v. Manteuffel, Erbſaß auf Döhlau und 
Gablonken. Er beſaß in Döhlau 20 Hufen, ohne daß wir an⸗ 
zugeben vermögen, wann und wie er ſie erwarb. Das Gut war 
wüſt, die Gebäude waren verfallen, und Manteuffel fab fid) des⸗ 
halb veranlaßt, es pachtweiſe auf neun Jahre an Georg v. Für⸗ 
ſtenberg auszutund, der e$ fünf Jahre frei beſitzen, in dieſer 
Zeit aber in Ordnung bringen ſollte. Aus Manteuffels und 
Fürſtenbergs Zeit hat fid) ſonſt nichts erhaltene, auch fie ver- 


1 Das Nähere hierüber unbekannt. Notiz ohne genauere An⸗ 
gaben und Daten in dem Neal-Negiftrant über die Dokumente, Pri⸗ 
bilegia und Verſchreibungen der Finckenſteinſchen Güter v. J. 1734. 
Dölau Nr. 4. Ein Joh. v. Fürſtenberg verkauft 1662 ſeinen Anteil an 
Döhlau an Ernſt Find. Vgl. u. S. 38 Anm. 8. 

2 Desgl. Nr. 12. Angeblich am 15. Mai 1662. 

3 Ebendort Nr. 14-30. Die Regeſten ſ. unten S. 38 Anm. 8. 

4 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 180. S. 194f. 

5 1637 Juni 24. St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 180 S. 259 ff. 

e Ein Joh. b. Fürſtenberg foll 1662 Juli 1. einen ihm mit Se⸗ 
baftian Romiana gemeinſchaftlichen Anteil an Döhlau an Ernſt 
Finck verkauft haben. Finckenſteinſcher Real⸗Regiſtrant Nr. 18. 
Näheres hierüber ift nicht bekannt, die Urkunde ſelber fehlt. 
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ſchwinden: ben größten Teil des Manteuffelſchen Beſitzes kaufte 
im Jahre 1645 der Erbſaß auf Pötzdorf Wolf v. Wernsdorf“, 
4 Hufen kaufte Albrecht Finck. 

Unverkennbar ſind die Symptome eines wirtſchaftlichen 
Niedergangs, die dieſer ganzen Periode ihren Charakter geben; 
Dörfer und Güter verödeten, wurden „wüſt“, manch einer 
mußte damals von Haus und Hof gehen. 

Auch die v. Oſteſchau gaben in dieſer Zeit ein Stück nach 
dem anderen von ihrem Döhlauer Beſitz auf. Zuerſt verkaufte 
in den 30er Jahren ein Oſteſchau 4½ Hufen an die Gebrüder 
Nickel und Sebaſtian v. Saldjtein?. Darauf verkaufte Seba⸗ 
ſtian v. Oſteſchau 1 Hufe an Friedrich Nelk, die dieſer am 
18. Januar 1640 an Sigmund v. Dier meiterberfaufte*. Am 
12. Dezember 1645 verkaufte die Witwe Baſtians v. O. 
Euphroſyne geb. Hohendorf 2 Hufen an Albrecht Finck und 
gleichzeitig der Vormund der Stieftochter des Baſtian v. O., 
Jakob v. Burski, 3 Hufen an denfelben®. 1669 am 16. Januar 
verkaufte Sebaſtian v. Oſteſchau (wohl der Sohn des oben er⸗ 
wähnten) dem Albrecht Finck 1 Hufe, die er mit Fr. Kalckſtein 
geerbt hattes, und am 18. Mai 1669 verkaufte er ſchließlich noch 
11 Hufen an Johann v. Soberbed7. Damit waren dem An- 
ſchein nach die Oſteſchaus aus Döhlau ausgewandert. 

Drei Familien ſind es nun, die ſich um die Mitte des 
17. Jahrhunderts neben- und nacheinander in Döhlau feſt⸗ 
ſetzten: die Wernsdorfs, Hoverbecks und die Fincks. 

Von Wolf v. Wernsdorf iſt bereits die Rede geweſen. 
Mit den am 1. November 1645 von Heinrich v. Manteuffel er⸗ 
worbenen 18 Hufen vereinigte er am gleichen Tage 1 Hufe des 
Sigmund v. Dierens, die aus dem Oſteſchauſchen Beſitz her⸗ 
rührte und ferner am 8. April 1647 9 Hufen des Jakob von 
Kickolb, verkaufte aber bie erſtgenannten 19 Hufen bereits am 
29. April 1649 weiter: Käufer war Andreas von Reitein; er 
trat jedoch vom Kaufvertrage wieder zurück zugunſten des Kam: 

1 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 180 S. 519 f. 

2 1645 Nov. 16. Finckenſteinſcher Real⸗Regiſtrant Nr. 6. Die 
Urkunde iſt nicht vorhanden. 

3 S. o. Nach dem Finckenſteinſchen Real-⸗Regiſtrant (Nr. 5) 
fol Frau v. Oſteſchau 1686 „unterſchiedene Huben in ungleichen Ter⸗ 
minen“ an Albrecht Finck verkauft haben. Die Urkunden ſelber fehlen. 
4 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 180 S. 390 


. Ko. Oſtpr. Fol. 180 S. 549 ff. 
Kö. Oſtpr. Fol. 181 ©. 65. 
ol. 181 ©. 96. 
ol. 180 S. 521 f. 
ol. 180 ©. 554 f. u. 591f. 


. Ko. Oſtpr. 


A 
A 
. A. Kö. Oſtpr. 
A 
A. Kö. Oſtpr. 
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merherrn des Königs von Polen und Schweden kurfürſtlich 
brandenburgiſchen und königlich polniſch-ſchwediſchen Geheim 
rats Pfandinhabers des Amts Hohenſtein Johann von Hover- 
beck auf Domkau und Reiherswalde; dieſer übernahm die 19 
Hufen am 25. Juni 1650 für den Preis von 6000 Mark!. 

Hoverbeck hatte zeitweiſe nahezu die Hälfte von ganz 
Döhlau in der Hand: ſeit dem 11. September 1660 beſaß er 
auch die 10 Hufen des Leutnants Nikolaus v. Kidol?, und feit 
dem 18. Mai 1669 die lebten 11 Hufen des Sebaſtian v. Oſte⸗ 
ſchaus. Es war jedoch nur ein Zuſtand von kurzer Dauer. 

Erſt die Fincks haben fid) hier wirklich zu behaupten ge- 
wußt, nachdem ſie fid) in den Beſitz von ganz Döhlau geſetzt hat- 
ten. Am 7. Oktober 1645 kaufte Albrecht Finck 5!/, Hufen 
von Melchior und Alexander v. Bombed*, am 12. Dezember 
desſelben Jahres 5 Oſtiſchauſche Hufen’, eine zweite Oſtiſchau⸗ 
ſche Hufe kaufte am 19. Januar 1669 Ernſt Find® und ber- 
ſelbe endlich am 27. Juli 1688 den geſamten Anteil Hoverbecks 
an Döhlau, c. 28—29 Hufen”. 

Weitere Urkunden fehlen. Viele find verloren gegangen“. 


1 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 180 S. 634 ff. 
2 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 181 S. 2 ff. 
3 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 181 S. 96. 
4 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 180 S. 517. 
5 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 180 S. 549 f. 
9 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 181 S. 65. 
* St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 181 S. 196 ff. | 
1 8 Ein Realregiſtrant des früheren Finckſchen Familienarchibs 
„über die vorhandenen Documenta, Privilegia und Verſchreibungen 
beret i e bon Finckenſteinſchen Hochgräflich geſamten Güthere“ 
nennt noch folgende heute nicht mehr vorhandenen Urkunden lin der 
dortigen Reihenfolge): 
Mai 2. Die Frau von Oſteſchauen verkauffet zu Doelau un⸗ 
terſchiedene Huben in ungleichen Terminen an Albrecht Finck 
zu Gilgenburg. : Ld 
1645 November 16. Albrecht Finck acquiriret zu Doelau 4 Huben, 
a) b. Manteuffel gehöret haben, gegen Erlegung bon 


1645 November 16. bito — — —. 

1662 Juli. Des Joh. Heinrich b. Fürſtenberg und des Gebajtian 
Pomiana eigenhändige Verſicherung, dem Ernſt Finck gethan, 
daß fie dieſem ihr Antheil in Doelau [b]erfautfen wollen. 

1662 Auguſt 24. dito denen v. Kalckſteinſchen Erben giebet Albrecht 
Finck auf ihr Antheil ber 9% Huben in Doelau gewiſſe Poſten 


eld. 

1663 April 17. Handſchrift der vorgedachten v. Kalckſteinſchen Erben 
zu Doelau, daß Albrecht Finck ihnen ferner auf ihre daſige 
Huben Geld vorgeſtrecket hat. 

1663 März 16. dito noch mehr barg doe 

1663 November 6. dito 40 Mk. vorgeſchoſſen 
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Die Fincks, feit dem Jahre 1572 Erbhauptleute des Amts 
Gilgenburg, ſind bei der Anhäufung eines ungeheuren Güter⸗ 
komplexes ganz planmäßig vorgegangen. Ihre Gilgenburger 
Güter umfaßten außer Döhlau: Schloß Gilgenburg, Bergling, 
Elgnau, Ganshorn, Gardienen, Grünfeldt, Heeſelicht, Janko⸗ 
witz, Ketzwalde, Korſtein, Lindenau, Marwalde, Altſtadt, Moſch⸗ 
nitz, Oſchekau, Oſtrowitt, Plonchau, Radomken, Klonau, Schön⸗ 
wäldchen, Seemen, Thurowken, 24 Hufen 27 Morgen 45 Ruten 
in Taulenſee, Vierzighufen, Fiugaiken, 30% Hufen in Wiers⸗ 
bau, 4 Hufen in Groſchken, 2 Hufen in Güntlau, 16 Hufen 
7 Morgen 150 Ruten in Mertinsdorf und 42 Hufen in Leh⸗ 
walde. Dazu kamen im Hauptamt Pr. Mark: Jankendorf, 
Prothen, Lodeinen, Köxten, Kolteney, Schweyde. Im Erbamt 
Dt. Eylau: Stenkendorf, Sumpf und Neuſaß Kalittken, Skape 
und Neuſaß Neuſtenkendorf. Im Hauptamt Hohenſtein: Al⸗ 
brechtau, Bujaken, Boleinen, Seeleſen, Seythen, Waplitz, Witt⸗ 
mannsdorf. Im Hauptamt Neidenburg: Frankenau, Januſch⸗ 
kau, Groß Schläfken. Im Hauptamt Oſterode: Dreißighuben. 
Im Chriſtburger Diſtrikt: 1 Hufe 14 Morgen 225 Ruten in 
Brodsende!. 

1663 März 14. Albxecht Finck ſtrecket denen v. Kalckſteinſchen Erben 
in Doelau auf ihre daſige Huben noch 54 Mark vor. 
1608 Juli 18. Ernſt Finck v. Finckenſtein kaufft von dem Hans 

Wilhelm v. d. Groeben deſſen Anteil in Doelau vor jede Hube 

110 Mk. gebende. 

1608 Juni 25. Albrecht Finck zahlet denen b. Aniston Erben 
auf die Doelauſchen Huben in 2 Poſten noch 90 Mk. 

1663 Mai 27. dito 30 Mk. u. 10 Gr. 

1664 Januar 18. dito 70 Ml. 

1664 April 2. Albrecht Finck klaufft dem Fried. Schultz 1½ Huben 
in Doelau ab, ſo dieſem in dem 2t Kalckſteinſchen zugefallen, 

à jede Hube 110 Mt. Kauffſchillin 
1664 iu uſt 30. Albrecht Finck ſchieſſet j^ offtgedachten Anna geb. 
alckſtein auf ihre Doelauſche Huben noch vor 50 Mk. 

1664 März 20. dito noch 50 Mk. 

1665 Juni 28. dito 60 Mk. 

1665 November 29. dito 5 Mk. 

1665 Februar 25. dito 90 Mk. 

1666 April 22. dito 18 Mk. 

1665 Januar 16. dito 60 Mk. 

1665 November 3. dito 52 Ml. 

Juli 21. Ernſt Finck Taufft vom Sebaſtian v. Oſteſchau zu 
Doelau einige Huben à 100 fl. jede Hube. 

1671 April 21. Quitantz des Chriſtoph v. Bartelsdorff im Namen 
deſſen leibl. Schweſter verwittibten Sebaſt. v. Kalckſtein, daß 

Ernſt Finck wegen denen 5 gekaufften Huben zu Doelau ſie 

und ihre Kinder völlig contentiret hat. 

1 Nach Conrad, Zur Geſchichte des Oberlandes. Nr. 30 der 
Oſteroder Zeitung Jahrgang 1903. ; 
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Auf Albrecht Finck, der nach 1660 ſtarb, folgte als Erb- 
hauptmann von Gilgenburg der kurfürſtliche Kammerherr und 
Legationsrat Ernſt Finck, geb. 9. Okt. 1633, geſt. 19. Auguſt 
1717. Zu ſeinen Lebzeiten erfolgte die Umwandlung der im 
Finckenſteinſchen Beſitz befindlichen kölmiſchen Güter in magde⸗ 
burgiſche zu beider Kinder Rechte durch Privileg des Kurfürſten 
Friedrichs III. von Brandenburg vom 10./20. Mai 1691. Auch 
Döhlau wurde hierdurch zu einem magdeburgiſchen Gut. Un— 
ter Ernſt erhielten die Fincks vom Kaiſer die reichsgräfliche 
Würde und die Beſtätigung ihrer Erhebung in den Grafen- 
ſtand durch den König von Preußen. Ernſts Nachfolger Fried- 
rich Reinhold Graf Finck v. Finckenſtein, geb. 1667, geſt. Oktober 
1746, war zugleich Amtshauptmann von Pr.-Mark und Doll⸗ 
ſtädt, daneben von 1709—1719 Tribunalsrat. Es folgten ſo⸗ 
dann Friedrich Georg Conrad, geb. 1713, geſt. am 25. Sep⸗ 
tember 1748, und Carl Friedrich Ludwig Albrecht, geb. am 
5. September 1743, geſt. am 28. Juni 1803, Wirklicher Ge— 
heimer dirigierender Rat und Juſtizminiſter, Kanzler und 
Chef⸗Präſident der Oſtpreußiſchen Regierung:. 

In den erſten Jahren Carl Friedrich Ludwig Albrechts 
wurde Döhlau verpachtet. Es hat fid) eine Adminiſtrations⸗ 
Rechnung der Gräfin Charlotte Luiſe Marie geb. v. Schlieben, 
der Mutter des ſpäteren Kanzlers, für die Zeit vom 1. Sept. 
1757 bis ultimo Auguſt 1758 erhalten?, aus der wir den Namen 
des damaligen Pächters erfahren: Chriſtoph Schuhmacher. Die 
Rechnung gibt darüber folgendes an: 

Der Döhlauſche abziehende Arren= 

dator Chriſtoph Schuhmacher ſoll incl. 
der Königl. Contribution an Arrende 
zahlen RER 283 Rthlr. 30gr.— 4 
Summa per ſe. 

Hat darauf verrechnet und gezahlet: 

1) die ordinaire Königl. Contribution 

incl. 2 Rthlr. 33 gr. 6 4 von denen 
Kirchen⸗Huben an Real⸗Decem . a: 85gr. 6 4 


2) an Preuß. Land⸗Militz⸗Geldern von * B 
ben Vorwerks und Waldhuben laut 
EUHLSDI 7 . oo AB o EDMES 
1 über ihn bal. Conrad, Geſch. b. Königsb. Obergerichte. Leipzig 
1907. S. 442. Dort ſein Bild zw. S. 260 und 261. i 
2 Sie befindet ſich heute im Fürſtlich⸗-Dohnaſchen Archiv zu 
Schlobitten. 
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3) bem Wald⸗Warten Popkowitz an JOH als 
8 Scheffel ug: 45 gr. 4 Rthlr. 
1 ̃ Erben di, ar: 
Si erte i , D 5 Rthlr. 30 gr.— 4 
4) Wegen ber Ruſſ. Kaiſerl. Proviant- und Fourage⸗ N 
Lieferung iſt ihme bei ſeinem Abzuge folgendes 
vergütet: 
A. Von denen Döhlauſchen Vorwerks-Huben nach 
Abzug der 13 Dorfs⸗Huben iſt geliefert 
33 Scheffel Roggenmehl 
à 45 gr. gerechnet. . 16 Rthlr. 45 gr. — 4 , 
5 Scheffel Gerſt auf 


2½ Sch. Grütz 75 gr. 2 „ 7 „ 9, 
9 Scheffel Roggenſchrot 

eee „ 45 
88 Scheffel Häxela1/ r. 1 „, 42 „ — „ 
25½ „ Hafer à 24 gr. 6 „ 66 „ — „ 
13 Centner Heu à 30 gr. 4 30 „ —, 


B. Von denen Mertensdorfſchen 4 Huben s 
375 Scheffel Roggenmehl 2 Rthlr. 56 gr. 44 
" afer a Um " " E y " 
8 N Härel 9 2 " ROSA T. iota 
40 Rthle. 81 gr. 1377, 4 
an Abgängen 159 Rthlr. 62 gr.— 4 
baar find zugezahlt 193  , V 57 gr. 16½ „ 
Summa 283 Rthlr. 30 gr.— 4 
Vom Jahre 1784 ab wurde Döhlau der Finckenſteinſchen 
Güteradminiſtration unterſtellt. Zwei Kaſſenrechnungen über 
die Revenüen aus den Finckenſteinſchen Gütern, die Jahrgänge 
1786/7 und 1792/31, haben über Döhlau folgende Eintragungen: 


1. Jahrgang 1786/7 


Tit. I. Einnahme. 
Soll einkommen: 


An kurrenten 1786/87 Gefällen .. 436 Rthlr. 44 gr. — 4 
Döhlau laut ſpezieller 1786/7 Admin. 
Rechn. 

Ieiekommen 8 „12 


Abgang 257 Rthlr. 81 gr. 64 

wird ſeit 1784 adminiſtriert. 
1 Beide heute im St. A. Kö. Andere Jahrgänge ſind uns nicht 
bekannt geworden; es wäre jedoch zu wünſchen, daß auch weitere 
Jahrgänge ans Licht gezogen würden. " 
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Spezielle Pacht-Berechnungen mit denen Pächtern der Güter 
Gilgenburgſchen Amts: 
Gemäß der ran RT Admin.⸗Rechnung 


Soll einkommen 436 Rthlr. 44 gr. — 4 
Iſt eingekommn 1786 „ 52 „ 12, 
Reſt. 7 „ 
Abgang und Ausgaben JJ h MTM EUM: 


Tit. II. Zinsberechnung von denen unverarrendierten 
Gütern, bebauten und wuſten Huben, Garten- und 
Kathen-Zinſen. Seit Martini 1785 bis dahin 1786. 


Döhlau an kurrenten Gefällen: 

1 Rthlr. 60 gr. Schäfer George Lybuſewski an Kathenzins. 
Kommt in Abgang, denn ſeit der Adminiſtration 
von Döhlau als Vorwerksſchäfer befreit. 

2 — „ Radmacher Andr. Gogol an Kathen- unb 
Garten⸗Zins. 


Tit. IX. Vor verkauftes Holz. 


1786 Dec. 12. 2 Buchen Döhlau, Rad- 
macher 1 Aus Döhlauer Wald, 


Bez 
1787 Febr. 17. 2 Buchen Döhlau, Rad- 
endi ii Aus e een Wat, 
ez a Y „ 7 e 


Rthlr. 1 gr. 60 — 4 


Ausgaben. 


Tit. III. An Koſt⸗ und Futtergeld. 

1786 Sept. 8. Den Semenſchen und Döhlauſchen Schäfer— 
ak mit 100 St. Schöpſen nach Königs⸗ 
ber 3 Rthlr. 33 gr. 

— Dec. 12. Dem Döhlauſchen Knecht zur pe nach Moh⸗ 
rungen mit e a 5 er, 1 Reh, 
9 Galen) xx 24 gr. 

Tit. XII. Auf Bauten und Satan 

Dem Zimmermann Martzin Do— 

manowski vor den Aufbau der neuen 

Waldwarten⸗ und Radmacher⸗Wohnung 

in Döhlau; dieſes Gebäude auf 2 Fa⸗ 

milien mit Viehſtällen iſt 60 Fuß lang, 

20 Fuß breit, wofür accordiret, außer 
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bem geleijteten Scharwerf . . . . . 15 Rthlr. — gr. — 4 

Das Dachſtroh ijt vom Döhlaujchen 

1786ſten Einſchnitt und 2 Schock aus 

Seemen genommen. 

Dem Decker Friedrich Kawallek vor 6 Baum! 
Gänge 1 " 84 N 

Für deſſen 9tágige Belöftigung . . . — „ 61, 9, 


2. Jahrgang 1792/3 17 Nchlt. 61 qr. 9 4 


Tit. I Einnahmen: 
Soll einkommen: 


An kurrenten Gefällen . . 345 Rthlr. 80 gr. — 4 
Döhlau laut ſpezieller Adm. Rechnung. 

SE eingefommen . . . UE indo EL B0 9T: 

Abgang . an a onere OD cn 
wird [eit 1784 adminiſtiert. 

Ausgaben. 


Tit. XIII. Ausgaben auf angefaufte Inventarien-Stücke. 
1 Paar Zugochſen aus Döhlau von 33 Rthlr. 30 gr. 

Nr. 83. Berechnung mit dem Ziegler Martin Elbing 
wegen der ſeit Auguſt bis zum Oktober 1792 in Döhlau 
verbrannten 22500 Ziegel: 
Laut Kontrakt erhält derſ dle an baarem 

Lohn à 2 Rthlr. 25 gr. p. Milia & . 56 Rthlr. 22 gr. 9 4 
Das N beträgt x Milia 

berechnet à 26 g r. 0 7177117887 ͤ — 


LÀ 


a. 62 Rthlr. 54 gr. — 4 


Auf das Karren unb Pferd 7¼ Scheffel 

Hafer währender Lehmanfuhr à33 gr. 2 Rthlr. 6 gr. 94 
Vor 10 Achtel Holz, ſo dabey verbrandt 

an Schlagelohn 8 86 œr .. U— — 2 

Sa. 69 Rthlr. 32 gr. 
Die dann folgende Nachweiſung der Döh⸗ 

lauſchen Ziegelmaterialien beſagt, da 

im Beſtande bis ultimo Aug. 1792 ne 


waren . 8605 Ziegel 
Dazu kommen die ſeit Aug. gebrannten! 22500 „ 
Sa. 31105 Ziegel 
Davon wurden zu Bauten verwendet . . 25560 , 


Blieben im Beſtande 5545 Ziegel 
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Und zwar wurden bie Ziegelſteine nad) Altſtadt, Seemen, 
Taulenſee, Oſtrowitt, Mertensdorf geliefert und nur 600 Stück 
zum Aufpflaſtern einer Kammer im Hofe zu Döhlau gebraucht. 

Die Ziegelei iſt in der Jahresrechnung von 1786/7 noch nicht 
erwähnt, ſie muß deshalb gegen 1790 begründet worden ſein. 

Am 6. Januar 1795 wurde Döhlau abermals verpachtet; 
der Pächter Adam Bartoſchewsky trat erſt im Jahre 1811 von 
dem Kontrakt zurück. Durch den Krieg und die Franzoſenzeit 
verlor er all das Seine und verließ Döhlau als ein armer 
Mann. Das Gut war in einem troſtloſen Zuſtand, die Acker— 
und Wirtſchaftsgeräte waren vom Feinde geraubt, die Zäune 
zum Teil verbrannt, der Viehbeſtand zuſammengeſchmolzen, 
doch waren bei Bartoſchewskys Abzug, dank ſeiner wirtſchaft⸗ 
lichen Tüchtigkeit, die Felder vortrefflich beſtellt und verſprachen 
einen guten Ertrag. 

Nach dem Pachtanſchlag von 1795/96 betrugen die Re— 
venüen von Döhlau 378 Rthr. 23 gr. 13% Pf. und abzüglich 
der Kontribution und des Realdezems (79 Rthlr. 67 gr.) 298 
Rthlr. 46 gr. 13% Pf., in der Zeit von 1800—1806 beliefen 
ſich die Pachtgefälle auf 238 Rthlr. 8 gr., während nach dem 
Kriege ſeit 1808 nur 123 Rthlr. 72 gr. 9 Pf. einkamen, mit 
denen Bartoſchewsky ohne feine Schuld zum Teil im Rück⸗ 
ſtand bleiben mußte!. 

An Bartoſchewskys Stelle trat der Pächter des Kirchen⸗ 
guts zu Thurau Mathes Bartlewsky, zunächſt auf drei Jahre, 
von Johanni 1811—1814. Die Pachtſumme wurde auf 188 
Rthlr. 8 gr. jährlich feſtgeſetzt, zu denen noch als Kontribution 
78 Rthlr. 52 gr. kamen. Der Pächter übernahm dazu die 
Schloßlieferung: 10 Sch. Roggen, 10 Sch. Gerſte, 15 Sch. Hafer, 
5 Sch. Erbſen und ein Achtel Butter gegen die übliche Ver⸗ 
gütung, ſowie die Fütterung eines herrſchaftlichen Pferdes oder 
Fohlens über Winter. An Kaution ſtellte er 100 Thaler und 
verpflichtete ſich unter anderem, im Fall eines Krieges keinerlei 
Anſprüche gegen die Herrſchaft zu erheben, bedang ſich aber 
für die Zeit, ſolange der Feind im Lande ſein ſollte, den Er— 
laß der Pacht aus. Die Übergabe fand darauf am 28. Juni 
1811 ſtatt. 1814 wurde der Vertrag unter den gleichen Be— 
dingungen auf drei, 1817 auf ſechs weitere Jahre prolongiert. 

Bei Gelegenheit der landſchaftlichen Abſchätzung Döhlaus 
im Jahre 1822 erfahren wir genauere Einzelheiten über den 
damaligen Zuſtand und die Bewirtſchaftung des Gutes: Der 


1 Döhlauſche Ver N an den Mathes Bartlewsky 
von Johanni 1811 (in Döhlau beruhend). 
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Acker wird in drei Feldern bewirtſchaftet, Sommerfeld, Winter- 
feld und Brache, und jährlich der vierte Teil der Brache ge⸗ 
düngt. Die Gerſte wird im Winterfelde drei-, im Sommer⸗ 
felde, ebenſo wie der Roggen und Hafer, zweiführig, die Erbſen 
werden einführig beſtellt, mit geringer Ausnahme. Die Gerſte 
wird im Winterfelde auf friſchem Dünger und hinter derſelben 
im Sommerfelde wieder Gerſte, dann in der Brache auf die 
dritte Tracht Erbſen und hinter dieſen Roggen geſät. Weizen 
wird nur zum Bedarf (2 Scheffel) geſät, und dieſer gerät nur 
mittelmäßig. Rüben und Kartoffeln werden ebenfalls nur 
zum Bedarf gebaut, Tabaksbau findet nicht ſtatt. Lein werden 
5 Scheffel geſät; der Flachs gerät mittelmäßig. Der Vieh⸗ 
beſtand beſteht aus acht Pferden und acht Ochſen, mit denen 
die Wirtſchaft beſtritten wird, dazu kommen acht Kühe (inkl. 
zwei herrſchaftliche) und achtzehn bis zwanzig Stück Jungvieh; 
Schafe werden 150—200 gehalten; die Schafe werden gekräutert. 
Es ſind jährliche und Brachwieſen vorhanden, die insgeſamt 
etwa 100 zweiſpännige Fuder Heu tragen. Fiſchereien, Brau⸗ 
und Brennereien ſind nicht vorhanden. Auf dem Vorwerk 
wohnen vier Inſtleute, die um den 11. Scheffel dreſchen, da⸗ 
neben werden drei Knechte, ein Junge und drei Mägde ge- 
halten. Die Knechte erhalten 20 Rthlr., die Mägde und der 
Junge 12 Rthlr., der Tagelohn beträgt für den Mann 4 Sgr., 
für das Weib 3 Sgr., der Schmied, der einzige Handwerker, 
wird ſtückweiſe bezahlt. Ein Hirte iſt mit dem Dorf gemein⸗ 
ſchaftlich angeſtellt. Der Hof und die Bauern zahlen ihm 
keinen Barlohn, ſondern nur die beim Vorwerk und im 
Dorf wohnenden Inſtleute. Vom Vorwerk erhält er 4 Sch. 
Roggen, 1 Sch. Gerſte, 1 Sch. Erbſen, ſowie freie e 
mit Garten. Der Schäfer hat 60 Schafe als Lohn frei un 
erhält noch 8 Sch. Roggen, 2 Sch. Gerſte, 2 Sch. Erbſen, 2 Sch. 
Hafer, 1 Fuder Heu nebſt freier Wohnung mit Garten. Die 
große Zahl der Lohnſchafe erklärt ſich daraus, daß die Wieſen 
größtenteils geſchont und die Schafe mit vieler Beſchwerde im 
Walde gehalten werden müſſen. — 


Die geſamten Finckenſteinſchen Güter vererbte der Kanz⸗ 
ler im Jahre 1803 ſeinem Sohne Ludwig Otto Conrad Ernſt; 
dieſer iſt der letzte Gilgenburger Erbhauptmann. Er durfte fid 
feines Beſitzes nicht lange freuen: die Laſten der napoleoniſchen 
Kriege, unter denen ganz Oſtpreußen unſäglich gelitten hat, 
haben den Ruin zahlreicher Familien und Exiſtenzen zur Folge 
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gehabt, und auch die reichsgräflich Finckenſteinſchen Güter 
waren in kurzer Zeit ſo überſchuldet, daß nach dem Tode des 
Grafen (t 28. März 1813) das Liquidationsverfahren darüber 
eröffnet und ſchließlich in den Jahren 1830—32 zur Zwangs⸗ 
verſteigerung ſämtlicher Güter geſchritten werden mußte. 
Döhlau erwarb, zugleich mit Korſtein, ſowie 24 Hufen 27 Mor⸗ 
gen 45 OR in Taulenſee und 16 Hufen 7 Morgen 
150 OR in Mertensdorf, gemäß Adjudikatoria vom 25. No⸗ 
vember 1830 der Land- und Stadtgerichtsdirektor Johann 
Heinrich Kern aus Löbau für 11050 Rthlr.n. Kern, der 
gleich darauf auch Dreißighufen, Plonchau und 2 Hufen in 
Güntlau aus der Maſſe erſtand, ſtarb im Jahre 1848 und 
hinterließ als Erben einen Sohn Johann Heinrich Leopold; am 
30. Dezember 1848 übernahm dieſer die Erbſchaft ſeines 
Vaters. Durch Kaufvertrag vom 16. April 1860 ging endlich 
Döhlau nebſt dem von Kern davon abgezweigten Vorwerk 
Eliſenhof, Plonchau, Dreißighufen und dem Kruge in Kerns— 
dorf für 175 000 Rthlr. an Frau Doris Roſe geb. Heckmann in 
Schwerin i. M. über und wurde ſomit der Grundſtock des heu⸗ 
tigen Majorats Döhlau. 


Die Bauern und Gärtner in Döhlau 


Über die bäuerlichen Unterſaſſen und Gärtner in Döhlau 
ſind wir nur mangelhaft unterrichtet. Das Dienſtregiſter vom 
Jahre 1540 nennt neun Döhlauer Bauern: Lorenz, Maſſuch, 
Jacub, Merten, Kalina (Salfuna), Jacub Sperling, Stennd 
(Stenid), Woyteck, Chriſtoph, dazu ſechs Gärtner: Micolay, 
Koletzye (Kholotzky), Mattis, den Müller, den Schmied und 
Hans. Ein Schoßregiſter aus demſelben Jahre erwähnt unter 
den Gärtnern noch ein Weib Margareta. 

Dies Schoßregiſter verſtattet uns gleichzeitig einen Ein⸗ 
blick in den damals in Döhlau vorhandenen Viehbeſtand: es 
wurde nämlich eine nach „Nächten“ berechnete Abgabe erhoben. 
Auf das Großvieh rechnete man 2, auf Pferde 1, auf Schweine 
und Schafe Bruchteile einer Nacht; von jeder Nacht waren 2 8 
zu zahlen. Die beiden Dorfherren leiſteten den Schoß von 48 
und 50 „Nacht“, bie Bauern zuſammen von 83 ½¼ „Nacht“, die 
Gärtner von 21!/, „Nacht“. 

Nach dem Kirchenviſitationsprotokoll des Jahres 1579 iſt 
die Zahl der Bauern auf zwölf angewachſen: zwei Hufen be⸗ 

Conrad, über die Zwangsverſteigerung der ſog. Gilgenburger 
Güter in den Jahren 1880, 1881 und 1832. Nr. 30 ber Oſteroder Zei⸗ 
tung Jahrgang 1903. 
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ſitzen Maſuch, Gulla, Kalina, Schott, Burdeiski, Matzke, Gli- 
meck, Lucas, Schmeltzer, eine Bauernſtelle von zwei Hufen iſt 
unbeſetzt, 1¼ Hufen beſitzen Falkowitz und Sack; es gibt jetzt 
ferner 9 Gärtner (Namen werden nicht angegeben), 1 Krüger, 
1 Hirten und 1 Müller. Die Einwohnerzahl hat ſich alſo etwas 
vergrößert. 

Aber es geht nun abwärts. Die Herabdrückung des 
Bauernſtandes wirkt mit dem allgemeinen wirtſchaftlichen Nie⸗ 
dergang der weiteren Zunahme der Bevölkerung entgegen. Die 
Erbuntertänigkeit ſchlägt die Bauern in Feſſeln, ihre Lage wird 
mit der Zeit, beſonders in den adligen Dörfern und Gütern, 
immer trauriger. Im 17. Jahrhundert ſind zahlreiche Bauern⸗ 
ſtellen wüſt, die Bauern find zum Teil entlaufen ober umge- 
kommen. Ein trübes Bild entrollt ſich uns, wenn wir uns ein⸗ 
gehender in die Döhlauer Urkunden vertiefen: Im Teilungs⸗ 
vertrage der Brüder Nickel und Georg v. Kalckſtein vom Jahre 
1637 wird feſtgeſtellt, daß eine Anzahl von den zu ihrem 
Gut gehörigen Untertanen nicht vorhanden ſind. Auch von 
Heinrichs v. Manteuffel Anteil von Döhlau ſind 1637 Unter⸗ 
tanen „entgangen“. Hier wird faſt als ſelbſtverſtändlich au$- 
geſprochen, daß auch noch von den „itzigen Untertanen“ einige 
entlaufen könnten. Im Kaufkontrakt, den der Erbhauptmann 
Ernſt Finck v. Finckenſtein im Jahre 1688 mit dem Freiherrn 
v. Hoverbeck aufrichtet, ijt ebenſo von „abweſenden .... nach 
Döhlau zukommenden untertänigen Leuten“ die Rede, die Käu— 
fer „zu ſuchen und als eigene zu requiriren“ Macht haben foll!. 

Ein feſter Stamm von Bauern kann ſich unter ſolchen 
Umſtänden ſchwerlich in Döhlau erhalten haben. Im 18. Jahr⸗ 
hundert iſt ihre Zahl ſtark zuſammengeſchrumpft und das 
Bauernland zu einem Teil von der Herrſchaft eingezogen. Nach 
der Adminiſtrationsrechnung des Jahres 1757/8 gibt es neben 
dem Vorwerksland in Döhlau nur noch 13 „Dorfs-Huben“. 
Von den geſamten 80 Hufen ſind um dieſe Zeit nur 20 
ur- und nutzbares Ackerland, die übrigen 60 find mit Wald 
beſtandene. Bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts ijt 
dann keine weſentliche Verſchiebung dieſes Verhältniſſes zu 
beobachten: Im Jahre 1825 zählen wir in Döhlau 8 büuer- 


1 Der Krüger und der Hofmann ſind, wie ausdrücklich erwähnt 
wird, frei. 5 

2 Nach der „Conſignation derer Gräfl. Finckenſteinſchen Güter“ 
v. J. 1739 in den Grundakten des Schloſſes Gilgenburg (beim Amts⸗ 


gericht Gilgenburg) Vol. T Bl. 30 f. So auch bereits nach dem Steuer- 
kataſter v. J. 1717. 
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liche Ackernahrungen, drei von je 2 Hufen und fünf von 
je 1 Hufe, im ganzen aljo 11 Bauernhufen, dazu die Schule 
mit einem Garten unb 1 Hufe Land!. Es ſind bie Zweihufner 
Samuel Schulz, Michael Schulz und Friedrich Olbriszewski 
und die Einhufner Adam Caspar, Michael Schwitteck, Mathias 
Olbriszewski, Chriſtoph Pawlowski und Johann Karſchewski. 

Bei der Regulierung der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniſſe nach den Beſtimmungen des Edikts vom 14. Sep⸗ 
tember 1811, der Deklaration vom 29. Mai 1816 und der Ver⸗ 
ordnung vom 9. Juni 1819 iſt ein Teil des Bauernlandes an 
bie Gutsherrſchaft gefallen und zum Vorwerkslande geſchlagen 
worden. Nach dem Auseinanderſetzungsrezeß vom 5. Februar 
1825 traten drei Bauern ihre im Dorf befindlichen Wohn- und 
Wirtſchaftsgebäude, Hofſtellen und Gärten, ſowie ihre bisher 
in der Feldmark genutzten Grundſtücke der Gutsherrſchaft ganz 
ab und ließen ſich auf die Döhlauſche Feldmark translozieren, 
von den übrigen vertauſchte einer ſein Grundſtück gegen ein 
herrſchaftliches Inſthaus, ein anderer gegen die bisherige Un— 
terförſterwohnung. 

Nach dem Separations-, Translokations- und Regulie⸗ 
rungsplan entfielen von dem Geſamtflächeninhalt der Feld⸗ 
mark von 1979 M. 42 DIR auf die Gutsherrſchaft vor der 
Regulierung 779 Mo. 100 OR, wovon ihr infolge der Ab- 
findungen für die Translozierung, der Entſchädigungen für 
die aufgehobene Waldweideberechtigung der Bauern und des 
Schullehrers u. a. nur 736 Mo. 160 OR verblieben. 


2. Plonchau 


Plonchau iſt um das Jahr 1349 gegründet worden. 
Begründer ſind die Dorfherren von Döhlau Eberhard und 
Nickel v. d. Diel, die vom Komtur zu Oſterode Günter von 
Hohenſtein für den Preis von 75 Mark 25 Hufen zwiſchen 
Döhlau, Klonau und Dreißighufen innerhalb feſt beſtimmter 
Grenzen kauften. Am Freitag nach S. Georgentag (d. h. den 
24. April) 1349 erteilte ihnen der Hochmeiſter Heinrich Tuſe— 
mer darüber eine Handfeſte und verlieh ihnen das Gut zu dem 
gleichen Recht, zu bem fie bereits Döhlau beſaßen, alſo mutmaß⸗ 
lich zu kölmiſchem Recht, mit der Verpflichtung zur Leiſtung 
eines Dienſtes?. Eberhards und Nickels Erbe Dietrich b. d. Dölau 


1 Grundakten von Döhlau (beim Amtsgericht Gilgenburg) 
Band I Bl. 45 ff. 
2 S. o. S. 12 


48 


gen. b. Spira erwarb im Jahre 1368 Zehnhufen hinzu! und 
vereinigte wahrſcheinlich beides, jo daß Zehnhufen vollſtändig 
in Plonchau aufging und dies nunmehr einen Umfang von 
35 Hufen erhielt. Daß Zehnhufen in der Folge zu Plonchau 
gerechnet wurde, beſagt ausdrücklich eine Urkunde aus dem 
Jahre 15732, in der es heißt, daß beides „vor zwei oder ein Gut 
gerechnet wirdt und fünfunddreißig Huben inneheldt“. 


Der Name Plonchau weiſt auf einen Ort Plenchau (jebt 
Plangenau) im heutigen Kreiſe Culms, nach bem fich auch ein 
eingeborenes Adelsgeſchlecht Weſtpreußens nannte“. In wel— 
chem Zuſammenhang dieſe Namen ſtehen, iſt nicht völlig aufzu— 
klären; man darf wohl annehmen, daß die von den Herren 
v. d. Diel zur Beſiedlung herbeigeholten Koloniſten aus dem 
kulmiſchen Plenchau kamen und den Namen ihres Heimats— 
ortes auf die neue Anſiedlung übertrugen. 


Unmöglich erſcheint es aber nicht, daß die Namensgleich— 
heit nur eine rein zufällige iſt. Die älteſten Namensformen 
lauten Plengau, Plenigau, Plenchen; vielleicht ſteckt in dem 
Wort ein Stamm, tie er fid) in bem Litauiſchen pleine — baum⸗ 
loſe Ebene, erhalten hat und etwa in den Ortsnamen Plien— 
keim, Pleinen, Plene, Plenitten wiederkehrt. Oder man denke 
an das litauiſche plinku — kahl werden, plike — Glatze, kahle 
Wieſe, das wir in dem ſamländiſchen Poplinken wiederfindens. 


Urſprünglich ſcheint in Plonchau geſchloſſene Gutswirt⸗ 
ſchaft betrieben worden zu ſein, erſt ſpäter entſchloß man ſich, 
einen Teil des Bodens an Freibauern zu verkaufen. Ihrer 
vier, mit Namen Hans, Jacob, Mertin und Niklas, erwarben 
„das Gut Plonchaw“ nebſt einer Wieſe, „die do leit yn des Dy⸗ 
lyſchen Gute“ von Ott v. d. Dielen. Das Datum des Kaufver⸗ 
trages kennen wir nicht, die Tatſache des Verkaufs ergibt ſich 
aber aus einer Eintragung des Gilgenburger Landdingbuchs, 
die von den Bauern im Jahre 1509 der Sicherheit halber nach— 
träglich über die geleiſtete Zahlung bewirkt wurde und gemäß 
welcher Henſſel von Grottkau als Rechtsnachfolger ſeines „Vor— 


1 S. o. S. 14. 
2 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 180 S. 164. 

3 Döhring a. a. O. S. 93. 

1 Vgl. b. Mülverſtedt, Wappenbuch S. 61 u. Taf. 45, wo als 
Wappen ein ſchräggeteilter Schild angegeben wird. Val. auch Toeppen, 
Ständeakten Bd. II, III, IV paſſim u. d. Regiſter. 

15 h Dieſe Erklärungen und Hinweiſe verdanke ich Herrn ſtud. 
erullis. 
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fahren“ Otto b. d. Diel „hot gebanfet guter Bezahlung den 
obenberührten Männern“ !. 

Das „Gut“, das die Bauern hier erworben hatten, ume 
faßte, wie aus ſpäteren Nachrichten? hervorgeht, 11 Hufen. 
Dazu kauften fie 1509 zehn weitere Hufen „bei Plenchen“ hin- 
zus; anſcheinend war dies das früher erwähnte Zehnhuben. 
Nach ihrer (verlorenen) Handfeſte hatten ſie von dem Beſitz 
einen Dienſt mit Wagen, Pferd und Harniſch zu allen Heer— 
fahrten und Geſchreien zu leiſten“. 

Die Zahl der Freibauern in Plonchau betrug im Jahre 
1540 ſechs; das Dienſtregiſter des Kammeramts Gilgenburg 
aus dieſem Jahres zählt folgende Namen auf: Nicolay, Bar⸗ 
tolmeß, Leppkofsky, Andres Lyß, Ußdofsky und Andres, zu 
denen noch ein Gärtner kommt. 

Als das Amt Gilgenburg im Jahre 1544 in ein Grb- 
hauptamt umgewandelt und als ſolches dem Obermarſchall 
Friedrich v. d. Oelsnitz verſchrieben wurde, begann ſich die 
Lage der bis dahin freien Bauern bald zu verſchlechtern. Zum 
Unglück verbrannte ihnen ihre Handfeſte; zwar exiſtierte davon 
eine „Ausſchrift“, die die Bauern „einem guten Mann“ in Ver⸗ 
wahrung gegeben hatten, ſie geriet jedoch in den Beſitz des Ober⸗ 
marſchalls, und dieſer enthielt ſie den Bauern vor. Wenigſtens 
behaupteten es die Bauern. Tatſächlich waren die Bauern 
allerdings nun rechtlos und dem Erbhauptmann als ihrer 
Obrigkeit ganz in die Hände gegeben. 

Oelsnitz übertrug das Dorf Plonchau tauſchweiſe gegen 


ein Haus an Alexander v. Kurtzbach, den Vormund der Kinder 
Hans und Georg eines Herrn v. d. Gablenz, und Kurzbach be⸗ 


fahl den Bauern, binnen vier Wochen Pferd und Harniſch zu 
ſtellen. Da ein „tüchtiges“ Pferd nicht gleich aufzutreiben war, 
ſo verlangte Kurzbach eine Entſchädigung. Vor dem Land: 
richter Ulrich Finck fanden hierüber Verhandlungen ſtatt: die 
Bauern boten zunächſt eine Abgabe von / Mark von jeder 
Hufe an, dann noch 15 Groſchen pro Hufe; ſchließlich mußten ſie 
ſich dazu verſtehen, eine ganze Mark auf ein Jahr zu geben, 
worüber ihnen ein „klein Zedelein“ ausgefertigt wurde, eine 
Art neuer Handfeſte, die, wie es ſcheint, die Verpflichtung zur 


1 Ord. Fol. 89 d. S. 333. 

2 Schreiben der Freien von Plonchau an den Herzog von 
Preußen bom 4. Februar 1549. St. A. Kö. Et. Min. 47 d. P. 

3 Ord. Fol. 89 d. S. 388. 

4 Et. Min. 47 d. P. 

5 S. o. S. 38. 
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dauernden Leiſtung ber Abgabe enthielt. Da bie Bauern jelber 
nicht leſen konnten, fo bemerkten fie den Hinterhalt erjt, als es 
zu ſpät war. Der Obermarſchall, an ben fie jid) beſchwerde— 
führend wandten, wich ihnen aus, und Kurzbach erklärte nach 
Ablauf des Jahres, ſie ſeien nunmehr weder des Herzogs, noch 
des Obermarſchalls Leute, ſondern ſeine Untertanen. Er wies 
das ihm jetzt angebotene tüchtige Pferd zurück und beanſpruchte 
ſtatt deſſen die jährliche Leiſtung der Abgabe und die Leiſtung 
von Scharwerk. Sehr bald entbot er ſie danach gleich vier Tage 
hintereinander zum Scharwerken. Zwei von ihnen, die ſich 
ſträubten, ſchlug er mit dem Beil, legte ſie in Feſſeln, ließ ſie 
in Schnee und Regen liegen und gab ſie trotz der Fürbitte ihrer 
Nachbarn nicht frei. Kurzbachs Gewalttätigkeiten waren damit 
noch nicht zu Ende: einen jungen Bauernſohn, in dem er den 
Mitwiſſer eines in der Heide verübten Holzfrevels vermutete, 
ſperrte er auf den bloßen Verdacht hin ins Gefängnis und ver⸗ 
langte für ſeine Freilaſſung eine Bürgſchaft von 30 Mark. 
Dem Bauern Niklis Osdafsky, der den geforderten Zins von 
21 Mark und 21 Sch. Hafer nicht entrichtete, nahm er durch 
ſeine Diener acht Ochſen fort. Zwei Edle, Mattis und Jan 
vom Quentel, verſuchten, bei ihm zu vermitteln, doch wies er 
ſie damit ab. Da faßten ſich die Bauern ein Herz und reichten 
am 10. März des Jahres 1546 beim Herzog in Königsberg eine 
ſchriftliche Beſchwerde ein. Der Beſcheid, den ſie hierauf er— 
hielten, war freilich wenig tröſtlich: es wurde feſtgeſtellt, daß 
fie „in Beiſein guter Leute“ mit dem Obermarſchall einen Ver- 
trag wegen des Dienſtes eingegangen waren; die Handfeſte 
zeugte gegen ſie; und es konnte ihnen nur geraten werden, den 
Vertrag weiter einzuhalten. Kurzbach erklärte zudem, ſich 
lediglich nach dem Vertrag richten zu wollen und nicht mehr als 
ausbedungen zu verlangen. 

Von einem dauernden Frieden konnte begreiflich unter 
ſolchen Umſtänden nicht die Rede ſein. Zwei Bauern, Chri⸗ 
ſtoph und Bartus, die ſich ſchon früher ſtörriſch gezeigt hatten 
und deswegen von Kurzbach hart beſtraft worden waren, wur— 
den beſonders aufſäſſig und fuhren fort, ſich gegen Kurzbach 
beim Herzog zu beſchweren und ihn anzuſchuldigen. Er ſollte 
angeblich mehr Leiſtungen fordern, als ihm nach dem Vertrage 
zuſtänden und ſogar gedroht haben: habe er fie vorhin nicht „ge— 
plagt und geſchindet“, fo wolle er's nun tun. Zu beweiſen ver⸗ 
mochten die Beiden ihre Anſchuldigungen nicht völlig; man 
ſtrafte ſie deshalb mit dem Turme. Kaum waren ſie jedoch 
wieder frei, als das ganze Dorf eine neue Eingabe an den 
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Herzog richtete, nochmals bie alten Rechte und Freiheiten dar— 
zulegen ſuchte und darum bat, den Obermarſchall zur Heraus⸗ 
gabe der Handfeſte zu veranlaſſen. Man konnte den Bauern 
wiederum nur raten, den nun einmal eingegangenen Vertrag 
einzuhalten. Geſchähe dies nicht, ſo würden ſie in den Turm 
geworfen werden. Kurzbachs Widerrechtlichkeiten ſollten — jo 
verſprach man — abgeſtellt werden!. 

Dieſer Abſchied wurde den Bauern am 4. Februar 1549 
erteilt. Schon in der letzten Eingabe hatten ſie gedroht: „Im 
Fall aber, wo wir ſolches nicht erlangen, ſo müſſen wir ſehen, 


wo wir bleiben.“ Nun begingen einige wirklich die Unklugheit, 


ihren Beſitz, 9 Hufen, in Plonchau im Stich zu laſſen, deſſen 
ſich die inzwiſchen mündig gewordenen Gebrüder v. d. Gablenz 
bemächtigten. Die Entlaufenen bereuten dieſen Schritt ſehr 
bald, aber das Geſchehene war nicht mehr zu ändern, und ſie 
konnten froh ſein, daß ſich die Herren v. d. Gablenz auf Zu⸗ 
reden des Herzogs und ſeiner Räte Chriſtoph, Hans und Wolf 
v. Kreitzen bereit finden ließen, ihnen eine Abſtandsſumme von 
80 Mark in jährlichen Raten von je 10 Mark zu zahlen. 

Die Gebrüder v. d. Gablenz, von denen ſchließlich als 
alleiniger Beſitzer Hans übrig blieb, bemühten ſich danach um 
die Anſetzung neuer Bauern anſtatt der entlaufenen. Doch 
war das nach dem Voraufgegangenen keine leichte Aufgabe. 
Als ſich dann die Freien von Taulenſee bereit fanden, die 
Bauernſtellen mit „etzlichen Pflichten“ zu übernehmen, trug 
Felix Finck, deſſen Untertanen ſie waren und der eben damals 
das Erbhauptamt Gilgenburg erworben hatte, Bedenken, daß 
ſie einem anderen außer ihm ſelber „mit Pflicht zugetan“ ſein 
ſollten. Da fid) kein Ausweg ergab, jo verkaufte Hans v. d. 
Gablenz am 11. November 1573 ganz Plonchau ſamt Zehn⸗ 
huben für 3600 Mark „aus guter Nachbarſchaft und Freund— 


Schaft” an den Erbhauptmann'. Seitdem vererbte es fid) durch 


Jahrhunderte in der Familie Finck, bis jener große Zuſam⸗ 
en eintrat, bei dem es wie Döhlau ſubhaſtiert werden 
mußte. 

Unter den Fincks wurden von den 35 Hufen, die Plon⸗ 
chaus Umfang ausmachten, zunächſt 20 als Vorwerksland be— 
wirtſchaftet, das übrige als Bauernland aufgeteilt. Im Jahre 


1 Die ganze Darſtellung der Streitigkeiten nach den Akten des 
oſtpr. Et. Min. 47 d. P. 

2 Ausfertigung des Vertrags vom 10. Okt. 1559 im St. A. Kö. 
Fach 961. Plonchauſche Dokumente u. Schriften. 

3 Abſchrift des Kaufbriefs im Oſtpr. Fol. 180 S. 164. 
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1579 gab es hier acht Bauern, nämlich die folgenden: Jedam 
mit 2, Jan Schultiß mit 4, Jacub mit 2, Jacub Jundlofski 
mit 4, Michel mit 1%, Jan mit 1, Woitke mit 2% und Matzke 
mit 94 Hufen, dazu zwei Gärtner!. 

Es ſcheint, daß auch dieſe Bauern ſich nicht lange hielten. 
Die frei werdenden Stellen blieben unbeſetzt, und auf dem un— 
bebauten Lande wucherte bald üppiges Geſtrüpp. 

Inzwiſchen hatten mehrfache Vermeſſungen erwieſen, daß 
die frühere Veranſchlagung auf 35 Hufen zu hoch gegriffen war. 
Bei der Finckenſteinſchen Erbteilung vom 28. Oktober 1619, 
durch die Plonchau mit dem Amt Gilgenburg und mit 10 Hufen 
zu Schönwäldchen an den älteſten der Brüder, Albrecht Finck, 
fiel, ift bereits von nur 30 Hufen bie Rede?. In der Folge 
entſtanden mehrfache Grenzſtreitigkeiten, noch zu Lebzeiten des 
eben genannten Albrecht Finck, über deſſen Übergriffe Hans 
Georg v. d. Gablenz im Jahre 1626 Klage führte. Der Kur⸗ 
fürſt ordnete daraufhin eine Neuvermeſſung von Plonchau, 
Taulenſee, Güntlau und Bartken durch den Landmeſſer Hans 
Schiller an, die dann auch ausgeführt worden iſt. Strittig war 
vor allem die Grenze gegen Klonau. Schon eine etwas ältere 
Karte kennzeichnet hier einen „ſtrittigen Ort“ von 5 Morgen 
157 Ruten, während fie den Geſamtumfang von Plonchau ein- 
ſchließlich des ſtrittigen Ortes auf 33 Hufen 22 Morgen 274 
Ruten angibt. Schillers Vermeſſungskarte teilte von dieſem 
Stück 1 Hufe 23 Morgen Plonchau zus. 

Der ganze Streit fand dadurch ſein Ende, daß die Fincks 
auch Klonau erwarben. 

Auf Klonauer und Plonchauer Flur, zuſammen 80 Hufen, 
wuchs bald ein ſtattlicher Wald heran. Als er am 22. Oktober 
1717 beritten wurde“, beſtand der Wald von Plonchau nach 
Döhlau zu in einem Strich junger Birken und nach Taulenſee 
zu in einem Strich Wieſenwachs, dann folgten Hanbuchen und 
Buchenholz, nach Klonau und Güntlau zu vermiſcht mit einigen 
ſtarken Eichen, verlorenen Fichten, Eſpen und Haſelgeſträuch. 
Zwiſchen Plonchau und Klonau, an einem Ort namens Stare— 
wiess, fand man, ganz überwachſen von Buchen, Linden und 


1 cw Viſitationsprotokoll. 

2 St. A. Kö. Fach 956 Nr. 28 Bl. 4/5. 

3 St. A. Kö. Fach 961 Plonchauſche Dokumente u. Schriften. 

4 Protokoll bei den Plonchauſchen Dokumenten u. Schriften im 
St. A. Kö. Fach 961. 

5 eri iit polniſch und 4 Altendorf. Weinhold in 
der Zeitſchr. f. Geſch. Schleſiens XXI, 241 ff. 
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Hanbuchen, Rudera einer früheren Siedlung (Reiteins Giebel- 
platz? S. o. S. 21). Weiter nach Klonau zu, an dem ſog. 
Clonawa, war das Holz ſo dicht verwachſen, daß man nicht hin— 
durchdringen konnte. 

In der „Conſignation derer Gräfl. Finckenſteinſchen 
Güter“ vom Jahre 1739! werden Plonchau und Klonau, „weil 
ſie größtenteils aus lauter Wald beſtehen“, unter dem Namen 
„der Buchwald“ aufgeführt, und die Zahl der Hufen wird auf 
80 angegeben. 

Nach der Adminiſtrationsrechnung von 1757/82 war 
Plonchau an Matias Dembowski für 50 Rthlr. verpachtet. 
Nach der Kaſſenrechnung von 1786/7? waren Pächter von Plon⸗ 
chau Johann Dembowski und Johann Markewitz. Die Pacht⸗ 
zeit lief von 17671789, der Pachtſchilling betrug 83 Rthlr. 


30 Gr. 

Die Kaſſenrechnung von 1792/93“ bezeichnet als alleinigen 
Pächter Johann Dembowski, deſſen Pachtzeit von 1790—96 
lief und der jährlich 86 Rthlr. 60 Gr. Pacht zu zahlen hatte. 

Auf Dembowski folgte 1797 Johann Stanneck; als 
Stanneck ſtarb, verheiratete ſich ſeine Witwe 1813 mit Johann 
Lipinski, der am 8. April 1814 in den Pachtkontrakt, zunächſt 
für drei Jahre, eintrat. Die Pachtſumme war inzwiſchen auf 
63 Rthlr. herabgemindert, zu der Pacht kam die jährliche Son- 
tributionsleiſtung von 17 Rthlr. 1817 wurde der Kontrakt auf 
gleicher Baſis um ſechs Jahre, 1824 und 1827 um weitere drei 
Jahre verlängerts. 


angegeben wird. 
1 S. o. S. 47 Anm. 2. 

2 S. o. S. 40. 

3 * . 

4 S. o. S. 41. 

5 Landſchaftl. Taxe de 1832 


9 Grundakten des Amtsgerichts Gilgenburg, Gut Plonchau u. 


Güntlau Bl. 7 ff. 
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Auch der neue Beſitzer gab Plonchau zunächſt in Pacht 
aus, am 18. Februar 1832 übernahmen es für jährlich 80 Rthlr. 
die Ackerwirte Daniel Meyka und Martin Reinhardt aus 
Bednarken auf drei Jahre!. 

Kern, ein Mann von ſeltenem Scharfblick, den er bei dem 
Ankauf ſeiner geſamten Begüterung aufs beſte betätigte, war 
ein Wirtſchaftspolitiker erſten Ranges. Bald begann er damit, 
Koloniſten heranzuziehen, um den Grund und Boden wieder 
urbar zu machen und ſowohl ſeine Rentabilität zu ſteigern, als 
auch ſich die erforderlichen Arbeitskräfte dauernd zu ſichern. 
Auf ſolche Weiſe entſtand hier eine Art Kolonie, deren end— 
gültige Ausgeſtaltung dann im Jahre 1839 durch einen fürm- 
lichen Vertrag zwiſchen Kern und den Koloniſten erfolgte?. Zu 
dieſem Ende wurde eine Waldparzelle von 338 Morgen 68 UR 
preuß., grenzend gegen Norden und Oſten an Döhlau, gegen 
Süden an Güntlau und gegen Weiten an Marwalde, von Plon— 
chau abgetrennt und in 11 Teilen an die folgenden Koloniſten 
ausgeteilt: Samuel Wichert (36 Mo.), Friedrich Danielowski 
(30 Mo.), Johann Kurianowski (30 Mo.), Friedrich Jegliewski 
(30 Mo.), Ludwig Dodek (30 Mo.), deſſen Sohn Gottlieb Dodek 
(30 Mo.), Friedrich Matthias (30 Mo.), Michael Czaplinski 
(30 Mo.), Johann Niedballa (30 Mo.), Chriſtoph Ulmrich 
(30 Mo. 160 OR). 

Die Koloniſten erhielten das Land für ewige Zeiten und 
hatten davon einen „immerwährenden und unabänderlichen“ 
Zins von jährlich 10 Thlrn. 10 Sgr. zu entrichten, unter Ge— 
währung von drei Freijahren, außer den auf ihren Anteil ent— 
fallenden Königlichen, Kommunal-, Kirchen- und Schulabgaben 
und Laſten und den vorkommenden Kriminalkoſten. Der Ver— 
trag beſtimmte ſodann: 

Jeder Erbzinsmann ſoll während der Erntezeit zwei 
Mannshandtage Dienſt unentgeltlich leiſten, doch iſt dieſe Ver— 
pflichtung nach ſechs Fahren mit einer Rente von 5 Sgr. für 
den Tag oder einer entſprechenden Kapitalzahlung ablösbar. 
Verpfändung, Veräußerung und Parzellierung der Grundſtücke 
iſt nur mit ſchriftlicher Genehmigung des Obereigentümers ge— 
ſtattet; bei jedem Verkauf erhält der Erbzinsherr 2 Prozent 
Laudemiengelder vom Kaufgelde. Er behält ſich außerdem die 
Jagd- und Schankgerechtſame, ſowie das auf den Grundſtücken 
noch vorhandene Holz vor, das binnen zwei Jahren weggeſchafft 
wird. Die Koloniſten haben den Weg durch das Dorf und vom 

1 Landſchaftl. Taxe de 1839. 

2 Grundakten des Amtsgerichts Gilgenburg, Döhlau Bd. I. 
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Dorf nach Plonchau herzurichten. Sie haben ferner fich der 
Obſtbaum⸗ und Bienenzucht zu befleißigen und von jedem be— 
flogenen Bienenſtock oder Korb jährlich einen Stof reinen Honig 
an den Obereigentümer abzuliefern. 

Kirchlich ſoll die Kolonie zu Döhlau gehören und nach h 
Kernsdorf eingeſchult werden, und jeder Koloniſt ſoll dem— | 
gemäß ben angemeſſenen Real- und Perſonal-Dezem tragen. 

Die Gärten ſind mit in Stämmen aufgeführten Zäunen | 
oder mit lebendigen Heden zu umgeben. 

Unglücksfälle aller Art geben ben Koloniſten keinerlei 
Anſpruch auf Erlaß des Erbzinſes. Bei Wolfsjagden in den | 
Gutswaldungen ſtellen fie die erforderliche Mannſchaft und | 
find im gleichen Verhältnis zur Hilfeleistung bei Waldbränden 
innerhalb der Döhlauer Beſitzungen verpflichtet. Schließlich 
haftet ihr Grund und Boden einſtweilen noch mit für alle auf 
dem Döhlauſchen Güterkomplex ingroſſierten Schulden. 

Die neue Kolonie erhielt den Namen Johannisberg nach 
ihrem Begründer. Im Jahre 1850 wurde ſie um eine Hufe 
Rodeland vergrößert, die zur einen Hälfte der Koloniſt Fried— 
rich Zadroſchinski, zur anderen der Koloniſt Johann Zymutta 
übernahm, gegen eine jährliche Rente von 5 Reichstalern 
5 Silbergroſchen. 

Durch Dekret vom 12. Juli 1851 wurde Johannisberg 
mit Bewilligung der Realgläubiger von dem adligen Gut Plon— 
chau abgeſchrieben, und nach einem von der Regierung zu Kö— 
nigsberg unter dem 30. Auguſt 1851 beſtätigten Rentenab— 
löſungsrezeß wurden durch Vermittlung der Rentenbank für 
die Provinz Preußen die von den Koloniſten bis dahin an die 
Gutsherrſchaft zu leiſtenden Reallaſten abgelöſt. — 

Nach dem Tode des Land- und Stadtgerichtsdirektors 
Kern fiel Plonchau mit den übrigen Gütern im Jahre 1848 
an deſſen Sohn Johann Heinrich Leopold Kern, der Plonchau 
zugleich mit Döhlau und Dreißighufen für zuſammen 175 000 
Rthlr. durch Kontrakt vom 16. April 1860 an Frau Doris Roſe 
geb. Heckmann verkaufte. 
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3. Dreißighufen 

Am St. Marien Magdalenentage des Jahres 1339 ver- 
lieh ber Oberſte Trappier und Deutſchordenskomtur zu Chriſt— 
burg Alexander von Kornren dem ehrſamen Manne und ge— 
treuen Diener des Ordens Hans Meſſer von Haſen-Damerau 
90 Hufen zu kölmiſchem Recht. Dem Beliehenen wurden 30 
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Freijahre gewährt; erſt nach deren Ablauf ſollte er den üblichen 
Dienſt „mit einer Platten“ leiſten, doch ſollte er pflichtig ſein, 
alle neuen Güter des Hauſes Chriſtburg im Lande Saſſen zu 
vermeſſen „die Weile her vor Aldir mag ahne Pfenningis 
Lohn“. Er iſt der erſte nachweisbare Landmeſſer des Deut— 
ſchen Ordens. Sein eigentlicher Stammſitz, nach dem er auch 
genannt zu werden pflegt, war das Dreißighuben benachbarte 
Haſendamerau (Haaſenberg); bereits 1318 tritt er als Beſitzer 
dieſes Gutes unter den Zeugen einer Urkunde über das Schul— 
zengut zu Leipe auf!; als Hans von der Haſendamerau be— 
zeichnet ihn ferner die Handfeſte über 140 Hufen im Lande 
Saſſen (Arnau, Mörlen, Marienfelde)?. Erſt wenige Jahre 
vor dem Erwerb von Dreißighufen, am St. Benediktstage 
1335, hatte er ſein Beſitztum in Haaſenberg an ſeinen Schwa— 
ger? veräußert. 


Es folgt nun ein Zeitraum von faſt 200 Jahren, aus dem 
ſich keinerlei Nachrichten über Dreißighufen erhalten haben. 
Das Gut muß bald „wüſt“ geworden und lange wüſt geblieben 
ſein. Als wüſtes Gut erhielt es im Jahre 1528 der Landrichter 
im Oſterodiſchen Gebiet Albrecht Finck zur Belohnung für die 
dem erſten Herzog von Preußen und letzten Hochmeiſter im 
polniſchen Kriege geleiſteten Dienſte, zugleich mit dem gleich— 
falls wüſten Gut Steinfließ, beide zu Magdeburgiſchem Recht, 
gegen Leiſtung eines Dienſtes mit Pferd und Harniſch'. 


Die Familie Finck, uns als Beſitzerin von Döhlau und 
Plonchau ſchon bekannt geworden, bald danach erbliche In— 
haberin des Hauptamts Gilgenburg, ijt von da an Sahr- 
hunderte lang im Beſitz von Dreißighufen geblieben. Nur ein— 
mal in dieſer Zeit wurde ihr der Beſitz beſtritten. Die näheren 
Umſtände ſind nicht genauer bekannt; wie es ſcheint, hatte ums 
Jahr 1675 der kurfürſtlich Brandenburgiſche Wirkl. Geh. Rat 
und Erbtruchſeß der Mark Brandenburg Baron Johann v. Ho: 
verbeck daran ein Pfandrecht erworben, das er geltend machte. 
Wir erinnern uns, daß Hoverbeck damals auch einen großen 
Teil von Döhlau in ſeine Hand gebracht hattes. Wie in Döh— 


1 Mitteil. ber Litt. Geſ. Maſovia Heft 7 (1901) S. 37 Anm. 1. 
2 Pgl. Oberl. Geſch. Bl. X S. 84. 
Konrad v. d. Hurde, nach anderer Verſion Fink; der Name 
ift nicht genau überliefert. St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 969 S. 289. Oſtpr. 
Fol. 431 f. 71. Oſtpr. Fol. 120, 209. 
4 Or. ber Urk. in Königsberg Fach 955. Abgedr. von Conrad 
in . QE Jahrgang 1908 Nr. 14. 
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lau, jo ſuchte er hier in Dreißighufen mit ben Fincks zu rivali— 
ſieren und ſein Beſitztum zu vergrößern. Als es darüber zum 
Prozeß kam, deponierte der kurfürſtliche Kammerherr und Erb— 
hauptmann des Amts Gilgenburg Ernſt Finck von Fincken⸗ 
ſtein die Pfandſumme beim Amt Oſterode. Es gelang darauf— 
hin, den Streit ſchiedlich beizulegen und Hoverbeck gegen Rück⸗ 
erſtattung der Pfandſumme zum Verzicht auf ſeine Anſprüche 
zu veranlaſſen“. 

Nach der Urkunde vom Jahre 1339 wird Dreißighufen 
umſchloſſen von den Gütern Pilgrimswalde, Marienfeld, Hafen- 
damerau und Peterswalde, nach der Urkunde von 1528 iſt es 
„zwiſchen Stephanswalde, Kronau, Haſenberg, Marienfeld und 
Peterswalde“ gelegen. Mehrfach erfolgte Grenzberichtigungen 
mit den Nachbarortſchaften veranſchaulichen uns die alten 
Grenzen genauer. Eine im Auguſt 1612 eingeſetzte Kommiſ⸗ 
ſion zur Beilegung der Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Albrecht 
Finck auf Haaſenberg und feinen Nachbaren führte in ihrem Be- 
ſichtigungsprotokoll aus: „Was das Gut Dreißig-Huben anbe⸗ 
langt, weil an der Seite mit Marienfelde beyde Parthe auf 
die Beete gehn, die am Bruche zu kennen und nahend dem neu— 
gemachten Ort liegen ...., welcher Dreißig-Huben und Marien- 
feld in der Haſenberger Wand ſcheidet, alſo erkennen wir dieſe 
Beete, weil keine beſſer Zeichen vorhanden und uns bewieſen 
worden, auch vor Recht, dergeſtalt, daß von demſelben Ort auf 
die Beete zu eine gerade Linie gezogen und zu einer Wand, die 
Marienfelde mit Dreißig-Huben ſcheidet, beſchüttet und beſtäti⸗ 
get werde, biß ſo lang, daß dieſe grade Wand an Kronau falle; 
obwohl etliche Freyen von Marienfelde von dieſen Beeten vom 
Bruche gelegen auf ein Hochbeet oder Walltief im Walde gehen 
wollen, können wir doch dieſe Weiſung nicht für Recht erkennen, 
in Betrachtung, daß das Hohe Beet im Walde ſo bald kann für 
eine Feldſcheidung uff Dreißig-Huben als ein Gräntz⸗Mahl er⸗ 
kannt werden, denn auch fürs andere, da die Marienfelder 
dieſes erhielten, ſie noch ein größer Übermaß haben würden. 
Auf der andern Seiten dieſes Guts Dreißig-Huben erkennen 
wir der Peterswalder Weiſung in dieſer Wand für billig und 
recht, ſoll auch dergeſtalt beſtätiget werden, daß, da Peterswalde 
mit Haſenberg einen Ort machet in Dreißighuben Wand, als⸗ 
dann Dreißighuben mit Peterswalde auf derſelben kenntlichen 


1 Grundakten des Amtsgerichts Gilgenburg. Due 
Bd. I Bl. 1 f. Ceſſion bom 30. Dez. 1675. Dazu das nicht erhaltene 
Schreiben Hoverbecks im „Auszug aus des Familien-Archives Alpha⸗ 
betiſchem Real⸗ Regiſtranten“ Dreißighufen Nr. 7. 
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Beetſcheidung, die beyde Parte weiſen, fortgehen, ſo lang die 
Beete zu kennen, auf einem Wall, welcher mit vielen Steinen 
beleget, da denn eine Schüttung gemacht, von welcher Schüttung 
auf den großen ſpitzen Stein in dem Grund liegend, den die 
Peterswälder weiſen, zu gehen iſt, welcher Stein auch beſchüttet 
und aufs Neue in der Wand beſtätiget ſoll werden. Von dem 
Stein ab (weil kein Part eintzige Kennung mehr zu weiſen), 
ſoll der Landmeſſer eine gerade Lineam gehen, bis die Dreißig 
Huben erfüllet werden!.“ 


Als im April des Jahres 1626 der Kaſtellan von Kulm 
und Hauptmann auf Stuhm Fabian von Zehmen, der Landrat 
und Hauptmann auf Brandenburg Fabian Burggraf und Herr 
zu Dohna und Hans Rauter einen Grenzſtreit zwiſchen dem 
Landrat und Hauptmann auf Pr. Mark Albrecht Finck und 
Hans Georg v. d. Gablentz wegen der Güter Dreißighuben und 
Klonau ſchlichteten, ſetzten ſie feſt: „Daß nemblichen von dem 
Ort an, da Steinfließ, Dreißighuben, Cronau und Plonchau ein 
Eck machen, bis an den Ort, da Marienfelde und Dreißighuben 
einen Ort mit Gronau machen, linialiter eine gerade Wand ge- 
zogen und ſolche Wand durch die beyden Herren Hauptleute zu 
Oſterode und Gilgenburg, darunter die Güter gelegen, mit ge⸗ 
wiſſen Grenzmahlen confirmiret und beſtätiget werden jolfe."? 


Ein ſpäterer Grenzſtreit war durch die Einſaſſen von 
Peterswalde herbeigeführt worden. Es heißt, daß ihn eine Ent⸗ 
ſcheidung des Amts Oſterode beendete, „wodurch das factum 
violentum der Peterswaldiſchen Einſaſſen, da ſie ein gewiſſes 
Stück des 30 Hubſchen Waldes eigenmächtig durchgehauen 
haben, disapprobiret“ wurde!. 

Die Generalhubenſchoßkommiſſion beſtimmte am 6. De- 
zember 1716, „daß auf den 30 Hubſchen Wald auf jede Hube 
1 Rthlr., und alſo jährlich 30 Rthlr. geleget und an Contribu⸗ 
tion gezahlet werden“ ſollte. Der damalige Beſitzer Friedrich 
Reinhold Graf v. Finkenſtein, erhob den Einwand, er ſei zur 
Zahlung des Generalhubenſchoſſes von Dreißighufen nicht ver⸗ 
pflichtet, „weil die Verſchreibung deſſen als von einem wüſten 
Gute exprimiret und bißhero auch nie davon etwas gezahlet, 
noch Dienſtpflichte praeſtiret, ſondern dem Dienſt von Stein— 
fließ zu Hülfe verliehen worden.“ Als die Exekution erfolgte, 


1 St. A. Königsber 
2 Original im St. A. Kö. Fach 955 
Phi Urkunde verloren. Erwähnung im Auszug aus des Familien⸗ 
archivs alphabetiſchem Realregiſtranten Nr. 12. (1702. 4. Mart.) 
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Fach 955. Original und Abſchrift. 


reichte er dagegen eine Supplik ein, wurde jedoch durch König— 
liches Reſkript vom 7. Juli 1717 abgewieſen!. 

Die Frage der Qualität des Gutes wurde von neuem 
aufgerollt aus Anlaß der im Jahre 1732 in Preußen durchge— 
führten Allodifikation der Lehen, bei welcher Umwandlung 
der bisherigen Lehen in allodialen Beſitz der ſog. Lehnskanon 
feſtgeſetzt wurde, der fortan als jährlicher Erbzins zu lei— 
ſten war. 
gh ur auch Dreißighuben als ein ſolches Lehngut angu. 
ehen 

Das Amt Oſterode forderte den Beſitzer Grafen Finck von 
Finckenſtein wiederholt zur Deklaration und Vorlegung der 
Verſchreibungs⸗ und Erwerbsurkunden auf; es behauptete, daß 
„bei der Amts Regiſtratur“ nichts „anders befindlich, als daß 
ſolche Huben zu Magdeburgiſchen Rechten verliehen worden 
ſind“, während der Graf dies beſtritt und die Leiſtung des 
Lehnskanons verweigerte. 

Wir ſahen oben, daß im Jahre 1528 der Landrichter 
Albrecht Finck Dreißighuben zu magdeburgiſchen Rechten er— 
halten hatte; zweifellos war die damalige Belehnung maß: 
gebend für die Qualität des Gutes, das alſo demgemäß als 
Lehngut hätte behandelt werden und den Lehnskanon hätte er- 
legen müſſen. Trotzdem entſchied die Königliche Regierung 
anders. Durch Schreiben vom 18. März 1735 notifizierte ſie 
ihre Entſcheidung der Königsberger Kriegs- und Domänen- 
kammer folgendermaßen: „In der Allodifications-Tabelle iſt 
das dem Erb⸗Hauptmann zu Gilgenburg gehörige und im 
Ambte Oſterode gelegene Gutt, Dreißig Huben genandt, mit 
einem Allodifications-Canone angeſetzet worden; beſagter Graf 
von Finckenſtein aber hat mit dem producirten Privilegio dar— 
gethan, daß ſelbiges zu Cölmiſchen Rechten verliehen worden. 
Wie bann nun ſothanes Gutt billig mit dem Allodifications— 
Canone zu verſchonen iſt, alſo erſuchet die Königliche Regierung 
die Königl. Krieges- und Domainen-Cammer hiermit, deshal— 
ben das nöthige an den Creys-Steuer-Einnehmer gelangen zu 
laſſen, gleichwie es auch ſchon dem Ambte bekandt gemachet 
worden“. 

Hiernach dürfen wir annehmen, daß der Graf nicht allein 
die Verſchreibung vom Jahre 1528 produzierte, ſondern auch 
auf das alte im Jahre 1339 erteilte Privileg für Hans Meſſer 

1 Material hierüber nicht mehr vorhanden. Erwähnung im 


Auszug aus dem Realregiſtranten Nr. 13, 14, 15, 16, 17. 
2 St. A. Kö. Et. Min. 105 d. Dr. 
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von Haſendamerau zurüdgriff, dem allerdings Dreißighuben 
zu kölmiſchen Rechten verliehen worden war. Außerdem ſcheint 
er ſich darauf geſtützt zu haben, daß in der Verſchreibung über 
Dreißighuben vom Jahre 1528 „die Spezial Clauſel, ſo nicht 
leicht in Magdeburgiſchen Lehen gefunden wird, mit inſeriert 
ſei, daß deſſen Beſitzer Macht habe, ohn ſpecial Conſens ſie zu 
verkaufen ober zu verpfänden“. 

Dieſer Entſcheidung entſprechend finden wir dann das 
Gut Dreißighuben in der „Conſignation derer Gräfl. Fincken⸗ 
ſteinſchen Güter“ v. J. 1739 als zu adlig kölmiſchen Rechten 
aufgeführt. Die 30 in der Primordialverſchreibung angege— 
benen Hufen ſind darin als vorhanden nachgewieſen; davon ſind 
ure und nutzbar: feine, Waldhufen: 30. — 

Bei der Auflöſung des großen Finckenſteinſchen Güter— 
komplexes infolge des über den Nachlaß des Grafen Ludwig 
Otto Conrad Ernſt von Finckenſtein eröffneten Liquidations⸗ 
prozeſſes und der Subhaſtation der einzelnen Güter, wovon 
oben bei Döhlau und Plonchau ſchon die Rede geweſen, wurde 
das Waldgut Dreißighuben nach der landſchaftlichen Taxe auf 
9981 Rthlr. 4 Sgr. 3 3 bewertet. Im Bietungstermin betrug 
das Meiſtgebot des Land- und Stadtgerichtsdirektors Johann 
Heinrich Kern 1990 Rthlr., worauf ihm der Zuſchlag erteilt 
wurde. Der Adjudikationsbeſcheid wurde am 23. April 1831 
publiziert, an demſelben Tage, an dem ſich Kern im Beſitz von 
Plonchau ſah, nachdem er kurz zuvor bereits Döhlau erworben. 

Wir kennen Kern längſt als einen Wirtſchaftspolitiker 
von Rang, vor allem auch als Koloniſator. Neben der auf 
Plonchauer Flur gegründeten Kolonie Johannisberg iſt das 
auf der Gemarkung von Dreißighuben entſtandene Kernsdorf 
ſein Werk. Die Gründung dieſer Kolonie erfolgte am 24. Juni 
1834. Siebzehn Koloniſten hatte Kern angeworben, nämlich 
den Muldenmacher Elias Heſtrich mit ſeiner Frau Regina geb. 
Rautenberger aus Tharden bei Oſterode, den Schuhmacher 
Friedrich Lehn mit feiner Frau Chriſtine geb. Heß aus Thar- 
den, den Schneider Johann Lichtenfeld mit ſeiner Frau Maria 
geb. Maſſach aus Luiſenhof bei Pr. Holland, den Bauer Abra— 
ham Fittkau mit ſeiner Frau Eliſabeth geb. Ehlert aus Zal— 
lenfelde bei Pr. Holland, den Sattler Friedrich Werner mit 
ſeiner Frau Dorothea geb. Dreipilger aus Karwitten bei Pr. 
Holland, den Arbeitsmann Johann Küntzel mit ſeiner Frau 

So in dem Auszug aus dem Realregiſtranten uſw. Nr. 7. 
Schreiben v. Hoverbecks an Ernſt Finck, „wodurch er dieſem die Ver⸗ 


ſchreibung über gedachte 30 Huben ſchicket und beſonders dabei noti⸗ 
ret... .“ bom 3. Jan. 1676. 
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Maria geb. Radau aus Dietrichsdorf bei Pr. Holland, den 
Zimmermann Gottfried Jung mit ſeiner Frau Chriſtine geb. 
Petzer aus Zallenfelde bei Pr. Holland, den Schneider Gbri- 
ſtian Heß mit ſeiner Frau Chriſtine geb. Wicher aus Kopiehnen 
bei Pr. Holland, den Inſtmann Carl Mandel mit ſeiner Frau 
Chriſtine geb. Hegner aus Quittainen bei Pr. Holland, den 
Schuhmacher Friedrich Ruhr mit ſeiner Frau Regina geb. 
Weiß aus Zallenfelde, ben Inſtmann Martin Gehrke mit ſei— 
ner Frau Chriſtine geb. Ebert aus Quittainen, den Inſtmann 
Chriſtian Kuhn mit ſeiner Frau Chriſtine geb. Marquardt aus 
Kopiehnen, den Schuhmacher Carl Strunk mit ſeiner Frau Re⸗ 
gina geb. Jordan aus Dietrichsdorf, den Böttcher Carl Kaiſer 
mit ſeiner Frau Regina geb. Eger aus Baarden bei Pr. Hol⸗ 
land, den Eigenkäthner Johann Knoblauch mit ſeiner Frau 
Anna geb. Warni aus Lohberg bei Mühlhauſen, den Arbeits⸗ 
mann Chriſtian Ehrich mit ſeiner Frau Anna geb. Kibitz aus 
Glanden bei Oſterode und den Arbeitsmann Jacob Arndt mit 
ſeiner Frau Chriſtine geb. Droeſe. Den Koloniſten wurde im 
Forſt Dreißighufen ein aus älterer Zeit her vernachläſſigtes 
und deshalb faſt ganz wüſt liegendes Waldterrain von Haaſen⸗ 
berg und Peterswalde, grenzend im Oſten mit der Doehlau— 
ſchen Forſt, im Süden mit den Seemenſchen oder Marwalde— 
ſchen Forſten und im Weſten mit dem Marwalder und Marien- 
felder Walde in Parzellen von je einer Hufe zugewieſen, zu erb- 
zinsrechtlichem Beſitze. Der Zins betrug pro Hufe jährlich 
10 Rthlr. 10 Sgr.; er follte jedoch erſt vom 1. Juni 1838 ab ge⸗ 
leiſtet werden, und zwar je zur Hälfte am 1. Juni und am 
1. Dezember jedes Jahres. Der Obereigentümer behielt ſich 
das Jagd- und Schankrecht vor. Bei Veräußerungen unter Le⸗ 
benden war ihm ein Laudemium von 2 vom Hundert zu zahlen. 
Jeder Erbzinsmann hatte ſein Areal innerhalb von vier Jahren 
auszuroden und zu kultivieren und innerhalb von zwei Jahren 
die erforderlichen Wohn- und Wirtſchaftsgebäude zu errichten. 
Die Kolonie übernahm es, den Weg von Marienfelde nach 
Dreißighufen, die durch die Mitte der Kolonie führende und 
noch anzulegende Straße und den von der Kolonie nach Döhlau 
geplanten Weg in fahrbaren Stand zu ſetzen, zu erhalten und 
zu bepflanzen, wozu das Material aus dem Gutswalde unent⸗ 
geltlich abgegeben werden ſollte. Die Erbzinsleute verſprachen, 
fid) der Obſtbaum⸗ und Bienenzucht zu befleißigen und von 
e Bienenſtock jährlich einen Stof reinen Honig 
zu liefern. 
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Alle Königlichen, Kommunal-, Kreis-, Kirchen-, Schul- 

Abgaben und Laſten der Kolonie wurden unter die Koloniſten 
geteilt. Eingepfarrt und eingeſchult war die Kolonie nach Döh— 
lau, doch ſollte für ſie eine beſondere Schulſozietät errichtet und 
ein eigenes Schulgebäude gebaut werden, für das der Obereigen- 
tümer ein Terrain von drei Morgen abtrat, ſowie für einen Be⸗ 
gräbnisplatz und eine Baumſchule einen weiteren Morgen. 
N Es wurde den Koloniſten zur Pflicht gemacht, ihre 
Etabliſſements mit lebendigen Hecken zu umzäunen oder wenig— 
ſtens eine Umzäunung aus Steinen aufzuführen. Unter Ver⸗ 
mittlung des Obereigentümers ſollte durch ein beſonderes Sta— 
tut gegenſeitige Unterſtützung der Koloniſten untereinander 
bei unverſchuldeten Unglücksfällen garantiert werden. Die Ge— 
bäude waren bei der Landfeuerſozietät zu verſichern. Bei 
Wolfsjagden, Landesviſitationen und bei Feuersbrünſten hatte 
die Kolonie dem Obereigentümer die erforderliche Mannſchaft 
zu geſtellen, auch die herrſchaftlichen Briefe mit den übrigen 
Eingeſeſſenen der Güter des Obereigentümers nach der Reihen— 
folge unentgeltlich zu befördern. 

Bereits am 2. Juli 1834 wurde die Kolonie um 15 Kolo— 
niſten vergrößert, es waren: der Tiſchler Friedrich Guttzeit mit 
ſeiner Frau Catharina geb. Stuhr aus Liebemühl, der Müller 
Friedrich Witt mit ſeiner Frau Eliſabeth geb. Reisberger aus 
Zallenfelde, Chriſtian Warm mit ſeiner Frau Catharina geb. 
Bauer aus Zallenfelde, der Schuhmacher Gottlieb Kalitzki mit 
ſeiner Frau Juliane geb. Richter aus Deutſchendorf, der Ar⸗ 
beitsmann Ludwig Bahr mit ſeiner Frau Chriſtine geb. Triſel 
aus Böhlenhoff, der Krüger George Günther mit ſeiner Frau 
Suſanne geb. Lichtenfelde aus Böhlenhoff, Johann Poeſchke 
mit feiner Frau Maria geb. Neumann aus Neu⸗Teſchenwalde, 
der Zimmergeſell Valentin Bludau mit ſeiner Frau Gertrude 
geb. Karben aus Krickhauſen, der Schuhmacher Anton Bartſch 
mit ſeiner Frau Magdalena geb. Borowski aus Bornitten, der 
Papiermacher Gottfried Czikowski mit ſeiner Frau Charlotte 
geb. Koyke aus Zallenfelde, der Eigenkätner Michael Egert mit 
feiner Frau Chriſtine geb. Grundwald aus Tharden, der Ar⸗ 
beitsmann Anton Witt mit feiner Frau Eliſabeth geb. Pakhai— 
ſer aus Heinrichau, der Arbeitsmann Martin Glawe mit ſeiner 
Frau Katharina geb. Hauſtein aus Migehnen, der Tagelöhner 
Johann Behr aus Locken (2) und der Sattler Auguſt Oehlſchläger 
mit feiner Frau Eliſabeth geb. Heinrich aus Neu-Teſchen. Je⸗ 
der dieſer Koloniſten empfing zu gleichen Rechten wie die erſten 
ſiebzehn Anſiedler je eine Hufe. e 


ie ee ITI C IT ASNO TERT RE ou 
Die weiteren Schickſale der zu Ehren ihres Begründers 
Berben r benannten Kolonie ſollen hier nicht weiter verfolgt 
werden. 

Dreißighufen wurde am 16. April 1860 zugleich mit Döh— 
lau und Plonchau von Kerns Sohn Johann Heinrich Leopold 
an Frau Doris Roſe geb. Heckmann verkauft. 


A, Bardtken 


Bardtken iſt, wie wir oben geſehen haben“, von alters her 
kultivierter Boden, auf dem ſich bereits zur Zeit der Beſitz— 
nahme des Saſſengaus durch den Orden altpreußiſche Siedelun- 
gen nachweiſen laſſen, bie fid) dann von der neuen Kultur all⸗ 
mählich eingekreiſt ſahen und Stück um Stück abbröckelten. Die 
Wohnplätze Sauriken und Schilder waren noch um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts vorhanden, während damals als erſter, 
wie es ſcheint, ber Preuße Reitein depoſſediert wurde. Viel⸗ 
leicht haben wir das von ihm aufgegebene Beſitztum — ganz 
oder wenigſtens zum Teil — wiederzuerkennen in dem Gut, das 
am Tage S. Lucie 1365 der Komtur zu Oſterode Günter von 
Hohenſtein auf Geheiß des Hochmeiſters Winrich von Knieprode 
bem Waysbutten verlieh?. Es beſtand in fünf Hufen, die von 
Döhlau, Sauriken, Taulenſee und Schilder begrenzt wurden. 
Wahsbutte erhielt das Gut frei von Zehnt⸗ und Scharwerks⸗ 
pflicht; er übernahm dafür die Pflicht zum Dienſt mit Hengſt 
und Brünne bei Heerfahrten und Häuſerbau und hatte jährlich 
auf St. Martin von jedem Pflug 1 Scheffel Korn und 1 Scheffel 
Weizen und von jeder Hake 1 Scheffel Weizen zu leiſten. 

Wann das Gut den Namen Bardtken erhielt, iſt uns nicht 
bekannt. Die Ableitung dieſes Namens von Bartolomaeus, an 
die man zuerſt denken möchte, hat nur geringe Wahrſcheinlich⸗ 
keit für ſich, denn der Begründer des Ortes hieß nicht Bartolo— 
maeus, ſondern Waysbutte. Viel näher liegt es, ben Namen 
aus der Stammesangehörigkeit des Waysbutte zu erklären, der 
ja hier nicht alteingeſeſſen, vielmehr erſt zugewandert war: 
Sicher war er ein Preuße aus dem Lande Barten; als Barter 
mögen ihn ſeine Nachbaren bezeichnet und danach ſein Gut das 
kleine Gut des Barters: Bartken benannt haben. Findet ſich 
doch der Stammesname Barten in zahlreichen Ortsnamen wie— 


Vgl. o. S. 22. 
Urkunde f. o. S. 13. 


1 
2 
3 So auch bei Döhring a. a. O. S. 97. 
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der, die ohne Zweifel zum größeren Teil auf verpflanzte Barter 
zurückzuführen ſind. 

So ſaßen auch kurz vor der Anſiedlung des Waysbutte in 
unmittelbarer Nähe von Bardtken auf dem ſpäteren Gteffens- 
walde (Sickerinen) einige Natanger!. Auf Gr.- und Kl.⸗Lensk 
faß ferner gegen 1335 ein Nadrauer?. Man ſieht hieraus, wie 
bunt gemiſcht auf engem Raum die Angehörigen verſchiedener 
Stämme angeſiedelt waren. 

Von Waysbutte und ſeinem Gut iſt eine weitere Kunde 
nicht auf uns gekommen, auch ſeine Nachfolger kennen wir nicht. 
Im Jahre 1540 iſt das Gut „wüſt“, ſein Beſitzer heißt Symon 
Pruß. Symon Pruß muß Bardtken bald danach aufgegeben 
haben, ſo daß es der damalige Erbhauptmann von Gilgenburg 
Quirin v. d. Olſchnitz okkupieren konnte. Dieſer vertauſchte es 
am 13. Oktober 1566, gegen 3 / Hufen in Cziplin an Hans 
Dmoch. 

In der herzoglichen Konfirmation des Tauſchvertrages 
wird fälſchlich behauptet, daß auf Bardtken nach Ausweis der 
alten Handfeſte außer der Verpflichtung zum Dienſt und zum 
Pfluggetreide Scharwerkspflicht ruhe; von ihr und ebenſo von 
der Leiſtung des Pfluggetreides ſollen Hans Dmoch und ſeine 
Erben für ewige Zeit befreit ſein. 

Ein Jahrhundert müſſen wir ſodann überſpringen, für 
das uns die Quellen im Stich laſſen. Um 1650 iſt Beſitzer von 
Bardtken Michel Schwarzkopf, der ſein Gut in dieſem Jahre 
an Adam Jaikofsky verkauft. Schon am 17. Juni verkauft es 
derſelbe Jaikofsky für 2000 Mark an Mathes Gintlofsky und 
deſſen Schweſter Eliſabeth, Witwe des Maczey Plunnhafski, 
weiters. 

Seit etwa 1700 befindet ſich Bardtken im Beſitz der Fa⸗ 
milie Pelcka. Ihr Stammvater ijt George Pelcka, nach deſſen 
Tode Bardtken laut Teilungsrezeß der Erben vom 8. Dezember 
1744 an feinen Sohn Adam fiel*. Von Adam kam es im Jahre 
17767 auf feinen Sohn Elias, der zugleich zwei Hufen in Tau⸗ 


1 S. die Urkunde über Sickerinen-Steffenswalde von 1394 im 
Urkundenanhang. 
2 Döhring a. a. O. S. 22. Der Mann heißt Nadraw. 
Nach dem Dienſtregiſter v. J. 1540. S. o. S. 32. 
St. A. Kö. Oſtpr. v 998 f. 498. 
St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 180 S. 630. 
Grundakten von Bardtken (Amtsgericht Gilgenburg) Bl. 1a ff. 
Erbteilungsrezeß vom 2. April. Ebenda. 
S Geſt. d. 12. April 1826. 
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lenſee beſaß. Als Elias’ Frau ſtarb, übertrug er durch Grbtei- 
lungs- und Zeſſionsrezeß vom 11. Februar 18081 den Güter⸗ 
beſitz an ſeinen Sohn Adam?. Adam wieder verkaufte Bardtken 
am 13. Oktober 1842 für 800 Taler an ſeinen Sohn Daniel 
Ferdinands. 

Zweimal während der Beſitzzeit Daniel Pelckas unter— 
handelten nacheinander Kaufluſtige um Bardtken, die zugleich 
Kandidaten für den Poſten des Landrats von Oſterode waren 
und zur Erlangung dieſes Poſtens Grundbeſitz im Kreiſe er- 
werben mußten. Am 29. Januar 1844 wollte es der Regie⸗ 
rungsaſſeſſor Ernſt Johann Hermann Koehn v. Jaski zum 
Preiſe von 4800 Talern“, am 7. November 1856 ber Regie⸗ 
rungsreferendar Hermann Heinrich Ernſt Laudien zum Preiſe 
Sate 000 Talerns ankaufen. Beide Male zerſchlug fid) bie 

ache. 

Kurz vor den Verhandlungen mit Laudien hatte Pelka be- 
hufs Aufnahme eines Anlehens die gerichtliche Abſchätzung ſei— 
nes Gutes Bardtken beantragt. Die Königliche Kreisgerichts— 
kommiſſion ſtellte darauf am 23. Dezember 1854 folgen: 
des feſt:“ 

An Gebäuden find vorhanden: ein herrſchaftliches Wohne 
haus mit Strohdach, der Firſt mit Firſtſteinen und Dachpfan⸗ 
nen gedeckt, eine Scheune, ein Schuppen, ein Pferdeſtall mit 
Wagenſchauer, eine Inſtmannskathe, zwei Inſtmannshäuſer je 
mit einem Stall unter demſelben Dach, ein kleiner Schuppen. 

Die Acker werden noch in gewöhnlicher Dreifelderwirt— 
ſchaft bebaut. Zum Anbau kommen Roggenſaat 72 Scheffel 
mit 4fältigem, Gerſte 20 Scheffel mit 4fältigem, Erbſen 16 
Scheffel mit Sfältigem, Hafer 120 Scheffel mit Afältigem, Kar⸗ 
toffeln 60 Scheffel mit 7fältigem Ertrag, dazu 3 Scheffel Lein⸗ 
ſaat. 


Wieſen: 10 Morgen zweiſchnittige, 34 Morgen einſchnit⸗ 
tige. Wald: eine Hufe kölmiſch, beſtanden mit Nadel— und 
Laubholz. 

Viehbeſtand: 2 Pferde (die jedoch zurzeit fehlen), 6 Ochſen, 
6 Kühe (2 zur Wirtſchaft, 4 Nutzkühe), 6 Stück Jungvieh, 18 
Schafe (durchgewintert werden können jedoch 1000, 22 Ziegen, 


1 Grundakten Bl. 7 ff. 

2 (Seit. b. 4. Auguſt 1843. 
9 Grundakten Bl. 21 ff. 

4 Grundakten Bl. 29 ff. 

5 Grundakten Bl. 111 ff. 
9 Grundakten Bl. 78 ff. 
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den Bäume, Sträucher und erratiſchen Blöcke in der 
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1 vp ſowie Federvieh. Ferner werden 12 Bienenſtöcke 
gehalten. 5 
Der Geſamtreinertrag des Gutes wird auf 266 Rthlr. 
23 Sgr. 9 J, der reine Wert auf 5511 Taler 25 Sgr. abgeſchätzt. 
Daniel Pelckas Ehefrau Gottliebe geb. Duſcha ſtarb am 
1. Mai 1860. Ein Jahr darauf, am 14. April 1861, verkaufte 
er ſein Freigut Bardtken mit Ausſchluß des Mobiliars für 
8500 Rthlr. an den Oberinſpektor George Unruh zu Döhlan!. 
Unruh wirtſchaftete im ganzen 16 Jahre auf Bardtken, 
vermochte es aber auf die Dauer nicht zu halten, ſo daß es 
ſchließlich zun Zwangsverſteigerung kam. Im Bietungstermin 
am 25. Mai 18822 tat das Meiſtgebot (60 200 Mark) der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Ludwig Roſe-Döhlau, worauf ihm am 27. Mai 
der Zuſchlag erteilt wurde. 


5. Steinfließ A und B 


Steinfließ trägt ſeinen Namen zweifellos von der ge— 
waltigen Blockanhäufung der Endmoränen, die den ganzen 
Oſteroder Kreis durchziehen und beſonders reich zwiſchen Stein⸗ 
fließ und bem jog. Franzoſenſee auftreten“. 

Die Geſchichte von Steinfließ beginnt erſt mit dem Jahre 
1528 und der Verſchreibung des Hauptmanns von Oſterode 
Quirin Schlick für den Landrichter Albrecht Finck, dem am 
Tage Kiliani (Juli 3.) dieſes Jahres gleichzeitig mit Dreißig⸗ 
hufen „das wüſt Gut, Steinfließ genannt, das do zweynzig 
Huben inhalten ſoll, zwuſchen Stephanswalde und Peterswalde 
in unſer Herrſchaft Oſterode gelegen“ zu magdeburgiſchem Recht 
und zu beiden Kindern verliehen wurde“. Als magdeburgiſches 
Gut erhielt Steinfließ lehnrechtliche Qualität und iſt denn auch 
in der Folge, wie es ſcheint, wenn auch nicht immer konſequent, 
als Lehngut behandelt worden. 

Zunächſt blieb es im Beſitz der Familie Finck: Am 
12. Auguſt 1557 verſchrieb Herzog Albrecht von Preußen auf 
Bitten des Landrichters und Rats Albrecht Finck auf Liebe— 


1 Grundakten Bl. 149 ff. 

2 Grundakten Bl. 491. 

3 Vgl. A. Jentzſch, Nachweis der beachtenswerten u. zu ſchützen⸗ 

Prov. Oſt⸗ 

preußen. Königsberg 1900. S. 116. 

AES u ae on 17 — in Det ale teroder Zeitung“ 
t. 14 nach dem Original auf Pergament (bie Beſiegelung fehlt 

im St. A. Kö. Fach 056. uj Fee 
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mühl ber Frau Felix Fincks und Albrecht Fincks Schwieger— 
tochter Barbara geb. v. Diebes mit dem Dorf Steffenswalde 
„das wüſte Gut Steinfließ mit aller und jeder Nutzung ſambt 
dem Scharwerk“ als &eibgebinge'. Von Felix Finck vererbte 
es ſich auf Bartel Finck auf Seewalde? und kam gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts an Georg v. Wittmannsdorf, deſſen 
„nachgelaſſene Witbe“ im Jahre 1600 als Inhaberin genannt 
wird“ und deren Sohn Hans es darauf in den zwanziger 
Jahren bejaßt. 

Nach Hans' v. Wittmannsdorf Tode ging Steinfließ durch 
Erbſchaft an Jakob Finck auf Seemen und ſeinen Oheim 
Friedrich v. Repches über. Dieſe verkauften am 3. März 1643 
zehn Hufen, alſo die Hälfte des Guts, für 3000 fl. polniſch an 
die Stadt Gilgenburg?. 

Fortan war Steinfließ geteilt: Steinfließ A verblieb den 
Wittmannsdorfſchen Erben, Steinfließ B, der Steinfließſche 


Bürgerwald, Miescka wolo genannt, wurde ſpäter parzellen⸗ 


weiſe den vorhandenen Grundſtücken der Großbürger in der 
Stadt Gilgenburg zugeſchlagen. 

Wir haben es hier nun zunächſt mit Steinfließ A zu tun. 

Nach 1675 finden wir es im Beſitz der freiherrlichen 
Familie v. Hoverbeck', der Nachkommen des uns als geit- 
weiligen Dorfherrn von Döhlau oben bekannt gewordenen 
Kammerherrn und Geheimen Rats Freiherrn Johann von 
Hoverbeck. Die Vaſallentabellen des Jahres 1713, die, auf- 
fällig genug, Steinfließ nicht erwähnen, führen als Beſitzer von 
Domkau, Reichenau, Warglitten und Geyerswalde den Frei- 
herrn Boguslav v. Hoverbeck auf. Vermutlich war er es, der 
Steinfließ in der in den Grundakten mehrfach erwähnten Erb- 
teilung vom 14. Auguſt 1713 erwarb. Eine zweite Erbteilung 


1 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 920 Bl. 148. 

2 Urk. nicht vorhanden, vgl. St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 8196 (Rech⸗ 
nung des Amts Oſterode bon 1589/90). 

3 Oſtpr. Fol. 8207. 

4 Oſtpr. Fol. 8225. 

5 Oſtpr. Fol. 269 S. 390. Die Urkunde ijf aus einer anderen 
Quelle mitgeteilt von A. Kwiatkowski in der „Oſteroder Zeitung“ 
Jahrgang 1903 Nr. 105. 

Die Urkunde über den Erwerb des Gutes durch die v. Hover⸗ 
beck iſt nicht aufzufinden e Wir ſind hier und im folgenden 
in der Hauptſache auf die Angaben der aber des Amts Oſterode 
und die Vaſallentabellen angewieſen, durch die wir die gelegentlichen 
und etwas unbeſtimmten Bemerkungen in den Grundakten erſt ver⸗ 
ſtehen lernen. 
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fand, fo erfahren wir, am 8. März 1736 ſtatt; kurz vorher muß 
er alſo geſtorben ſein. In dieſer Erbteilung übernahm ſeine 
Witwe Sophia — ſie heiratete in zweiter Ehe einen Kapitän 
v. Pohlenz — Steinfließ, das ſie bis zum Jahre 1763 behielt. 
Bei der dritten Erbteilung vom 30. Mai 1763 erhielt es ihr 
dritter Sohn Karl, der vierundzwanzig Jahre als Offizier bei 
dem Schorlemmerſchen, dann v. Meyerſchen Regiment gedient 
hatte und nun neben Steinfließ Domkau, Lubainen und Neu⸗ 
guth bewirtſchaftete. Freiherr Karl v. Hoverbeck trat nach dem 
Tode ſeiner Frau Helene Henrietta geb. v. d. Groeben Stein— 
fließ im Erbvergleich vom 21. Juli 1794 ſeinem Sohn Heinrich 
Ludwig Boguslav ab, deſſen Geſchwiſter, der Landſchaftsrat 
Samuel Johann Dietrich und die Landſchaftsrätin Carolina 
Sophia Tugendreich Baronin v. Schleinitz, mit je 2000 Talern 
abgefunden wurden, indem das Gut dabei auf 6000 Taler be⸗ 
wertet wurde!. 

Heinrich Ludwig Boguslav Freiherr v. Hoverbeck, der auch 
Domkau und Borchertswalde beſaß, hatte, vielleicht nicht ganz 
ohne eigene Schuld, mit allerlei widrigen Umſtänden zu kämp⸗ 
fen, wodurch ſeine Güter in „ſolche deſolaten Umſtände ge- 
rieten“, daß er „ſchlechterdings fernere Kapitalien negocieren“ 
mußte, „um ſelbige zu retablieren“. Dabei ſtand ihm die Lehns⸗ 
qualität von Steinfließ im Wege, die er anzuzweifeln ſuchte, 
weil eigentliche Lehnsdokumente nicht vorhanden waren. Doch 
wurde er hiermit abgewieſen?. Der napoleoniſche Krieg ver⸗ 
ſchlechterte ſeine Lage noch weiter. Im Jahre 1808 mußte er 
dem König anzeigen, daß Steinfließ durch den Krieg ruiniert 
und auch ſeine Domkauſchen Güter gänzlich verwüſtet feien®. 
Bald darauf ſtarb er und hinterließ feine Witwe in ben traurig⸗ 
ſten Verhältniſſen. Der Lehnsnachfolger, Hoverbecks oben⸗ 
genannter Bruder, der Landſchaftsdirektor Samuel Johann 
Dietrich, räumte ihr infolgedeſſen ein lebenslängliches Nutz 
nießungsrecht auf Steinfließ ein. Gleich danach ſtarb auch der 
Landſchaftsdirektor, deſſen Söhne Eduard, Hermann und Ju⸗ 
lius Gebrüder v. Hoverbeck genannt v. Schönaich nach dem 
Erbrezeß vom 19. Juli und 23. Oktober 1809 gemeinſchaftlich 
in den Beſitz von Steinfließ traten, ohne daß dadurch das Nutz⸗ 
nießungsrecht ihrer Tante berührt worden wäre, die es viel⸗ 
mehr noch bis in die vierziger Jahre ausgeübt hat‘. 


1 Grundakten II Bl. 48 ff. 
2 Grundakten II Bl. 58 ff. 
3 Grundakten II Bl. 68 f. 
4 Ebenda Bl. 75 ff. 


Von den drei Brüdern waren im Jahre 1847 noch zwei 
am Leben: der Rittmeiſter a. D. Baron Eduard Adolph Karl 
in Marienwerder und der Baron Julius in Freyſtadt (Her- 
mann T 1837). Am 20. April dieſes Jahres ſchloſſen beide 
einen Vertrag, gemäß welchem der Rittmeiſter ſeinem Bruder 
gegen eine Abfindungsſumme von 50 Talern und eine jähr- 
liche Leibrente von 60 Talern den Alleinbeſitz überließ. Der 
Rittmeiſter, der außer Landes gehen wollte, veräußerte die 
Leibrente am 29. Oktober 1847 an den Kaufmann Victor Cohn 
in Marienwerder, von dem ſie dann der Baron Eduard am 
30. Oktober 1848 auslöſte!. 

Nach dem am 29. März 1856 erfolgten Tode des Barons 
Eduard v. Hoverbeck vererbte ſich Steinfließ auf ſeine vier 
Söhne Eduard, Joſeph, Paul und Philipp; ſie beſchloſſen je— 
doch, es ſobald als möglich loszuſchlagen, und übertrugen am 
12. Auguſt 1856 dem Gutsbeſitzer Auguſt v. Stilarski aus 
Hirſchberg bei Oſterode ein Kaufrecht, auf das dieſer dann zu 
gunſten ſeines Bruders, des Grundbeſitzers Leopold v. Stilarski 
aus Buchwalde bei Oſterode, verzichtete. Leopold v. Stilarski 
kaufte das Gut am 12. Mai 1858 für den Preis von 5000 
Talern. Auf Antrag der Familie Hoverbeck wurde durch Ver— 
fügung vom 12. November 1861 die Lehnsqualität von Gtein- 
fließ gelöſcht und das Gut in ein Allod umgewandelte. 

Stilarski, der 1862 und 1863 durch Erwerb einiger 
Grundſtücke in Gilgenburg Parzellen von Steinfließ B mit 
Steinfließ A vereinigt hatte, verkaufte Steinfließ am 13. De— 
zember 1865 für 17000 Taler an den Gutspächter Bernhard 
v. Puttkammer aus Leip und den Gutsinſpektor Carl Friedrich 
Schulz aus Kl.-Schmückwaldes. Am 17. Juli 1886 trat Putt⸗ 
kammer dem Schulz für die Summe von 30 000 Mark feine An- 
teilsrechte abt; kurz vorher hatte bie landſchaftliche Abſchätzung 
den Wert des Gutes auf 60 000 Mark berechnet. Puttkammer 
hatte ſich ein Vorkaufsrecht vorbehalten; mit ſeiner Einwilli— 
gung veräußerte Schulz Steinfließ am 1. Juli 1891 zum Preiſe 
von 63 000 Mark an den Adminiſtrator Heinrich Borchert aus 
Jtamten?, der es am 22. Juli 1898 für 84000 Mark an den 
Fideikommißbeſitzer Franz Roſe-Döhlau 1 

1 S II Bl. 113 ff. 

: men 174 ff. 

G. A. IT n 319 i 

4 G. A. III Bl. 63 f 

5 Ebenda Bl. 76 ff. 

9 Ebenda Bl. 135 ff. 
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Schon etwas früher, am 5. Mai 1886, hatte Ludwig Roſe 
auf Döhlau von Steinfließ 3B erorben, was davon noch übrig 
geblieben war: d. h. einen Komplex von 34 Anteilen des bor- 
maligen Gilgenburger Bürgerwaldes, im ganzen 395 Morgen 
56 OR preußiſch, bie feit dem 7. November 1865 der Okonom 
Guſtav Carl Wilhelm Hülff in Beſitz gehabt. Dies ſog. Gut 
Steinfließ B Nr. 1 war dem Hülff ſeinerzeit für 12000 Taler 
von ſeinem Vater, dem Danziger Kaufmann Friedrich Wilhelm 
Hülff, dem erſter Erwerber, überlaſſen worden. Der von 
Ludwig Roſe gezahlte Kaufpreis betrug 42 000 Mark. 

So konnten nun die ſeit 1643 einander entfremdeten 
Hälften von Steinfließ wieder vereinigt werden. 


6. Güntlau 


Es iſt bereits ausgeführt worden, daß die Handfeſte von 
Güntlau als verloren betrachtet werden muß. Güntlau, nach 
älterer Schreibweiſe Güntles, Gundliß, begegnet uns im Dienſt⸗ 
regiſter des Amts Gilgenburg v. J. 1540 als ein von Freien 
bewohntes Dorf; die Freien haben, wie dort geſagt wird, von 
ihrem Beſitz einen Dienſt zu leiſten. 1572 wird es als [djar- 
werksfreies Dorf bezeichnet“, die Generalhubenſchoßprotokolle 
endlich zählen es zu den Dörfern, „ſo preußiſche Rechte haben“. 

Nach dem Kirchenviſitationsrezeß v. J. 1579 hat es einen 
Umfang von 11 Hufen, in die ſich ſechs Bauern teilen, „das ſie 
alle zugleich haben, derwegen ſie auch nicht haben können an⸗ 
zeigen, wie viel ein yder inſonderheit Huben“. Dieſe ſechs 
Bauern heißen Woyteck, Michel, Jann, Friedrich, Jacub und 
Matzke; neben ihnen wohnen in Güntlau drei Gärtner. 

Im Verlauf des 17. Jahrhunderts ſetzen die Erbhaupt⸗ 
leute von Gilgenburg trotz des Widerſtrebens der Güntlauer 
einen Anſpruch auf Leiſtung verſchiedener Dienſte durch. Die 
Bauern ſelber ſtellen dies zu Anfang des 18. Jahrhunderts in 
einer eindringlichen Beſchwerde an den König folgender 
maßen dar: 

„Es hat der ſeel. Hauptmann Graf Finck von Finckenſtein 
unſere Eltern, da ſie ihnen die continuirlichen Scharwerk bey 
der Ziegelſcheune und zum Holz⸗Fuhrwerk, auch anderen unbe⸗ 
ſchreiblichen zur Ungebühr vorhandenen Beſchwerden nicht ein— 
willigen und praeſtiren wollen, mit etlicher tägigen Thurm— 


1 Bei dem Verkauf des Erbamts Gilgenburg durch Quirin v. d. 
Oelsnitz an Felix Finck; Altpr. Monatsſchr. 32 S. 137 ff. 
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ſtrafe belegen und ihr Viehe, welches ihnen auch nicht wieder— 
gegeben worden, wegnehmen laſſen und auf ſolche Weiſe ſie unter 
ſein Joch gebracht, daß ſie haben ſcharwerken müſſen, ſo ihre 
uhralte Vorfahren nicht getan. Dazu ſo lebet bey uns noch ein 
80jähriger Mann, derſelbe will es mit einem cörperlichen Eyde 
verificiren und behauptet es mit ſeinem Gewiſſen aufs kräf— 
tigſte, daß unſer Dorf Güntlau in vorigen Zeiten von ſolchen 
Scharwerken jederzeit als ein freyes Gut ift verſchonet worden. 
Zu ſolchem ſeinem Vornehmen hat er bequeme Gelegenheit er— 
ſehen, indem er unſer Privilegium, ſo zu freyen Rechten ver— 
ſchrieben, unſerm Anteceſſorem abgenommen und uns ſelbſten 
verſichert, er wollte ſolches uns wiederſchaffen, welches aber nur 
leere Worte waren und wir arme Leute unterdeſſen mit uner— 
hörtem Scharwerk bem Privilegio zuwider auf das ärgſte tur- 
biret werden. Wir müſſen auf deſſen Befehl in ſeine Vorwerker 
Stroh liefern, welche Auflage weder unſere Vorfahren, noch 
wir ehemals gebilliget, ja, es iſt aufs höchſte gekommen, indem 
unſer einer, da er Stroh aufzubringen nicht vermögend geweſen, 
ſein neues Strohdach hat herunterreißen und das Stroh in die 
Vorwerker, allwo die Ziegeln und der Kalk gemachet wird, 
führen müſſen. Und hat man ſolches nicht in der Minute ge- 
tan, ſo wird dem Landmann ſtraks die Execution geſchicket oder 
ſonſten was aus ſeiner Haushaltung zum Pfande genommen, 
welches alles nicht erſtattet wird .. .. Ferner hat uns der 
jetzige junge Hauptmann und Graf Finck von Finckenſtein drei 
Huben Landes, ſo in Püſchern, Sträuchern und Wäldern be— 
ſtehen, eigenmächtig abgenommen, daß wir jetzo anſtatt der 
vorigen 12 Huben nur 9 Huben beſitzen, welches unrechtmäßige 
Beginnen daher kommet, daß wir unſer Privilegium nicht 
haben und uns armen Leuten zuletzt auch die übrige 9 Huben 
noch abgenommen werden können. ...““ 

Wir ſind nicht in der Lage, dieſen augenſcheinlich über— 
treibenden Bericht im einzelnen nachzuprüfen. Nach längerem 
Bemühen gelang es, die Angelegenheit zwiſchen beiden Parteien 
gütlich zu regeln. Am 24. Juni 1749 erließen die damaligen 
Vormünder der gräflichen unmündigen Erben des Findenftein- 
ſchen Hauſes Gilgenburg dem Dorfe förmlich die Scharwerks— 
pflicht, die es „dem Ambte in natura bis anhero geleiſtet hat“, 
„nach dem Beyſpiel der Königlichen Einrichtung in denen im— 
mediat Ambtern“ und verwandelten ſie in eine Geldleiſtung 
„dergeſtalt und alſo, daß eine jede Hube, außer der Königlichen 


1 St. A. Königsberg Etatsmin. 47d G. 
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Kontribution, des Pfluggetreydes und des Pfluggeldes der 
cölmiſchen Pfennige und des Wachſes, an Scharwerksgeld drey 
Gulden preußiſch jährlich umb Johannis zahlen“ ſoll!. 

Zu dem zweiten Beſchwerdepunkt: daß der Dorfſchaft drei 
Hufen abgenommen worden ſeien, ijt zu bemerken, daß ber Um— 
fang des Dorfes nicht 12 Hufen, wie die Bauern angeben, ſon— 
dern nur 11 Hufen betragen hat. Von dieſen 11 Hufen ſind 
alſo, wie ſich hier ergibt, zwei Hufen durch die Herrſchaft ein— 
gezogen worden, vielleicht durch Einziehung einer wüſten Bau- 
ernſtelle. Die beiden Hufen ſind offenbar identiſch mit den 
zwei ſpäterhin zu Plonchau geſchlagenen Hufen. Mit Plonchau 
erwirbt fie, wie oben bereits mitgeteilt, der Land- und Gtabt- 
gerichtsdirektor Johann Heinrich Kern aus der Finckenſtein— 
ſchen Konkursmaſſe, mit Plonchau zuſammen gehen ſie 1860 in 
den Beſitz der Familie Roſe über. 


1 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 182 S. 550. 


Siebentes Kapitel: Das Majorat Döhlau 


Im Jahre 1860 waren Döhlau nebſt Eliſenhof, Plonchau, 
Güntlau und Dreißighufen, 1882 Bardtken, 1886 Steinfließ B, 
1898 Steinfließ A in den Beſitz der Familie Roſe übergegangen. 

Am 15. November 1886 ſtarb der Begründer dieſer ſtatt— 
lichen Begüterung Ludwig Roſe. Seine Witwe Dorothea Frie— 
derike geb. Heckmann ſchloß darauf am 10. April 1888 mit ihren 
Kindern — Ludwig in Döhlau, Ernſt in Hamburg, Franz in 
Charlottenhof bei Liebemühl, Paul in Weſſelshöfen bei Zin⸗ 
ten, Frieda vermählte Unterberger in Königsberg und Carl in 
Berlin — einen Auseinanderſetzungsvertrag: Mutter und Ge— 
ſchwiſter traten hierin die geſamten Güter an ihren Sohn und 
Bruder Franz ab. Der Überlaffungspreis betrug 900 000 
Mark. 

Um das Andenken ſeines Vaters zu ehren und in der Ab— 
ſicht, den von ſeinem Vater erworbenen Grundbeſitz ungeteilt 
und in gutem Zuſtand im Familienintereſſe der Familie Roſe 
zu erhalten, errichtete Franz Roſe aus den Gütern nebſt allem 
unbeweglichen und beweglichen Zubehör, namentlich allen Ge— 
bäuden und Gerechtigkeiten, allem toten und lebenden Inventar 
ein Roſeſches Familien-Fideikommiß. Die Stiftungsurkunde 
trägt das Datum des 22. Dezember 1889; ſie iſt vollzogen und 
verlautbart am 22. Januar 1891. Durch Urkunde vom 14. Mai 
1901 iſt auch das im Jahre 1898 erworbene Steinfließ A dem 
Fideikommiß einverleibt worden; die Einverleibung hat am 
14. Juni 1905 die landesherrliche Genehmigung erhalten!. 

Die Zuſammenfaſſung aller Güter hatte bie Ausgeſtal⸗ 
tung des zu Eingang geſchilderten modernen Wirtſchafts— 
betriebes in dieſer großzügigen Weiſe ermöglicht. Döhlau iſt 
heute auch äußerlich ein ſchöner Herrenſitz. Das in den fünf- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts erbaute Herrenhaus iſt 
neuerdings durch zwei nach Plänen des Architekten Friedrich 
Paulſen in Kiel angebaute Flügel ſtattlich vergrößert. Es 
birgt zahlreiche wertvolle und intereſſante Kunſtſchätze, die der 
gegenwärtige Beſitzer geſammelt hat. Eine der Hauptzierden 
ift der große Park, in den Jahren 1879—93 nach den Ent- 

1 Die Genehmigung ijt erteilt: Neues Palais, den 14. Juni 
1905 und mit eigenhändiger Unterſchrift des Kaiſers (gegengezeichnet: 
Schönſtedt) und aufgedrücktem Siegel verſehen. 
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würfen des Gartendirektors Laraß in Bromberg geſchaffen, 
deſſen Denkmal als Porträtmaske in Rieſendimenſionen — 
ausgeführt von dem Bildhauer Adolfo Wildt in Mailand — 
1905 im Park aufgeſtellt worden iſt. 


Chronik der Kirche zu Döhlau 


Schon in der Ordenszeit iſt in Döhlau eine Kirche nach— 
weisbar!. Die Fundamente dieſer älteſten Kirche, die bis in 
die Mitte des 17. Jahrhunderts geſtanden hat, ſind im Jahre 
1908 an der Nordſeite des heutigen Kirchengebäudes zum Teil 
aufgedeckt worden, wobei ſich ergab, daß ſie in großen Feld— 
ſteinen ausgeführt und daß die Fugen mit Kalkmörtel und 
Ziegelbrocken ausgefüllt waren. Die Tiefe der Fundamente be— 
trug zirka 80 em, ihre Breite 1,10 m. Die Längsrichtung des 
Gebäudes verlief von Norden nach Süden, ſo zwar, daß es über 
die Nordwand der jetzigen Kirche 4,13 m hinausging. Das 
Gebäude war an der Außenwand der Breitſeite 6,80 m lang. 

Bei der nach Einführung der Reformation abgehaltenen 
erſten Viſitation der Kirchen des Amts Gilgenburge, erfand ſich 
mancherlei Unordnung im Kirchenweſen des ganzen Amts, die 
erſt allmählich abgeſtellt werden konnte. Wir finden Döhlau, 
das höchſtwahrſcheinlich früher ein eigenes Kirchſpiel geweſen 
war, ſeitdem dem Kirchſpiel Marwalde zugeteilt, als Tochter— 
kirche der Marwalder Kirche. 

Am 1. Juni 1579 viſitierte der Pomeſaniſche Biſchof 
D. Johannes Wigandus die Kirche Marwalde. Die Kirche hatte, 
wie das Viſitationsprotokoll' angibt, an Dezem und Rauchgeld 
insgeſamt 87 / 97 & 3 J jährlich zu vereinnahmen. Das 
Inventar der Kirche zu Döhlau beſtand in 1 zinnernen Kelch, 
1 Patene, 1 Kaſel und 1 Chorrock, 2 Zinnleuchtern, 1 Glocke im 
Turm, 1 Signirglöcklein. 

Biſchof Wigand erteilte der Kirche folgenden „Abſchied“: 

„In dieſer Kirchen iſt Pfarrherr Johannes Petraske; iſt 
vermahnet worden, fleißig zu ſtudieren in Gottes Wort und die 
Hauptſtücke chriſtlicher Lehre beſſer zu lernen und ſein Leben 
in guter Acht zu haben, damit er niemand ärgere. Den heiligen 
Katechismus oder die fünf Stücke chriſtlicher Lehre ſoll er dem 
Volk alle Sonntag vor der Predigt fein deutlich ohn die Aus— 
legung erzählen, nachmittage zur Vesper denſelben ſtückweis er— 


! Nur die Döhlauer Kirche kann im Schadenregiſter von zirka 
1414—19 (f. u.) gemeint fein, wenn von der Kirche des Herrn Dietrich 
b. d. Delow die Rede ift. 

2 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 1273 Bl. 162 ff. 

3 St. A. Kö. Oſtpr. Fol. 1282 S. 817 ff. 
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klären. Alle Jahr auch einmal feine Kirchſpielskinder in allen 
Dörfern erſuchen, beide, jung und alt, im Gebet verhören, die 
Unwiſſenden mit chriſtlicher Demut unterrichten und, was ein 
jeder kann, verzeichnen, damit er ſolchs dem Herrn Biſchof zu 
jeder Zeit überreichen möge. In Kirchenſachen foll er dem ber- 
ordneten Erzprieſter, dem Pfarrherrn zu Gilgenburg, gebot- 
ſamen und bei ihm ſich Rat erholen, da es denn ferner, ſo es die 
Not erfordert, an den Biſchof kann gebracht werden. Itemer 
ſoll aud allzeit den dritten Sonntag zu Döhlau 
Predigt halten und den anderen Tag in Hohenſtein.“ An 
Beſoldung erhält der Pfarrer 80 Mark. Eine „ziemliche“ Woh— 
nung, Ställe und Scheunen ſind vorhanden. An Acker hat er 
vier Hufen, „welche er ſelbſt gebraucht“. Jeder Bauer ſoll ihm 
jährlich ein Fuder Brennholz fahren!. 

Wie die Marwalder Pfarrchronik berichtet, wurden Mar⸗ 
walde und Döhlau im Jahre 1657 von den Tartaren verwüſtet. 
Vermutlich wurde damals die Kirche in Döhlau zerſtört oder 
geriet doch ſeitdem in gänzlichen Verfall. 

Frühſtens zu Ende des 17. oder zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts kann alſo die gegenwärtige Kirche erbaut ſein. Als 
Erbauerin nennt man ein Fräulein Maria v. Schertwitz, das 
ebenſo die Kirchen in Geierswalde, Pötzdorf und Marienfelde 
„fundiert“ haben ſolls. „Dabey dann merkwürdig, daß ſie bey 
der Fundation der 4. Kirche, zu Döhlau, ein Töpfchen, 7¼ Zoll 
tief, 5½ Zoll breit, auf dem Glockenturm über der Glocken (wo— 
mit man den Arbeitern das Geld wöchentlich abgemeſſen) zum 
ewigen Gedächtnis einmäuren laſſen“ . 

Eine durchgreifende Reſtauration der Kirche fand im 
Jahre 1842 durch Kern jtatt*, der mit Döhlau das Patronat 
über die Kirche erworben hatte. Kern ließ bei dieſer Gelegen— 
heit eine merkwürdige Urkunde in den Turmknopf legen, über 
deren Entſtehung die „Schaluppe zum Dampfboot“? vom 
15. Oktober 1842 folgendes berichtet: 


1 Der Abſchied enthält weiter Beſtimmungen über den Schul- 
meiſter, über Teſtamente zu Gunſten der Kirche, Kirchenbau und 
Kirchenväter. 

2 Quandtſches Manuſkript im St. A. Kö. unter Geierswalde 
und e. Die Familie v. Schertwitz iſt auf Pötzdorf nach⸗ 
weis 

fem. Dies Töpfchen iit bis bor wenigen Jahren noch vorhanden 
geweſen 

Akten darüber find leider nicht zu ermitteln geweſen. 

5 Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


„Friedrich Wilhelm IV. in Hohenſtein. Bei ber Rückkehr 
des Königs von St. Petersburg, im Sommer dieſes Jahres, 
übernachtete derſelbe vom 23. zum 24. Juli in dem kleinen 
Städtchen Hohenſtein in Oſtpreußen. Der Beſitzer des benach— 
barten Ritterguts Döhlau, Hauptmann Kern, nahm die gün- 
ſtige Gelegenheit wahr, ihn um eine Schrift von eigner Hand 
und um die Genehmigung zu bitten, daß ſolche in dem Thurm— 
knopf der neuen auf ſeinem Gute erbauten Kirche, als ein 
Zeichen königlicher Huld, der Nachwelt aufbewahrt werden 
möge. Wohlgefällig nahm der König die beſcheidene Bitte auf, 
unterhielt ſich lange mit dem Hauptmann und ſagte die Schrift 
für den andern Tag zu. Als am Morgen nun die Abreiſe vor 
ſich gehen ſollte, erſchien der Hauptmann im Vorzimmer und 
bat einen von der Dienerſchaft, ihn zu melden; doch der König 
hatte ſchon die Stimme erkannt und öffnete ſelbſt die Thüre. 
Sich entſchuldigend, die erbetene Schrift noch nicht verfaßt zu 
haben, ſetzte er ſich ſogleich hin, um folgende Worte zu ſchreiben: 

Aufgefordert meine Handſchrift für den Knopf des 
neuen Kirchthurms zu Döhlau zu geben, ſchreib' ich mei— 
nen innigſten Wunſch: 

Daß Gottes heiliges Wort und die Predigt von 
Seinem Nahmen in dieſem Gotteshauſe, in dieſer Ge- 
meinde und in dieſem Lande nimmer aufhöre und mäch— 
tig wirke bis zum Ende der Tage. 

Gott mit uns! 
geſchrieben zu Hohenſtein am Sonntag (9 nach Trinit.) 
den 24. July 1842 bei meiner Heimkehr aus Rußland 
von der ſilbernen Hochzeitfeyer meiner lieben Schweſter 
Charlotte mit dem Kaiſer Nikolaus, auf der Reiſe von 
Königsberg nach Erdmannsdorff in Schleſien, nachdem 
ich geſtern die Bekanntſchaft des biedern Erbauers der 
Kirche zu Döhlau, des Rittergutsbeſitzers H: Haupt- 


manns Kern, gemacht. 
Friedrich Wilhelm. 


Wie einfach ſind dieſe wenigen Worte, doch wie fromm 
und erhaben das Gemüth, das aus ihnen ſpricht!““ — 

Es exiſtiert eine Beſchreibung der Kirche Döhlau aus 
dem Jahre 1858, aus der hier kurz das Weſentliche mitgeteilt 
werden ſoll: Die Kirche hat eine oblonge Geſtalt mit einer klei— 

1 Mitgeteilt von Conrad in Nr. 15 der „Oſteroder Zeitung“ pro 


1903. Die Urkunde wird heute im Döhlauer Herrſchaftshauſe unter 
Glas und Rahmen aufbewahrt. 
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nen Vorhalle, über ber jid) der Turm erhebt. Sie ijt 50 Fuß 
lang, 30 Fuß breit und 10 Fuß hoch, aus Feldſteinen, der Turm 
aus Ziegeln erbaut. Der Haupteingang iſt von Weſten unter 
dem Turm; früher gab es noch einen kleinen Eingang von 
Süden. Die Kirche hat ein Schiff mit flacher Decke; die Wände 
ſind weiß angeſtrichen. Der Orgelchor (gleichzeitig Mannchor) 
iſt aus ſchmuckloſem Holz; ihm gegenüber ſteht der Altar — 
er trägt die Jahreszahl 1739 — mit einem Altarbild (coena 
domini); über dem Altar erhebt ſich die Kanzel aus Holz, ge— 
ſchmückt mit den Bildern der vier Evangeliſten. Die Glocke im 
Turm wiegt 4 Ztr. 100 Pfd. und trägt bie Inſchrift: Franziska, 
den 12. Dez. 1854; ſie iſt gegoſſen vom Glockengießer J. Groß 
in Königsberg. Die Orgel ijf am 28. Juni 1850 vom Orgel⸗ 
bauer Bohn in Wormditt neu aufgeſtellt; ſie iſt auf der Seite 
zum Spielen eingerichtet, und das Orgelgehäuſe enthält zwei 
flache Türme auf den Seiten und in der Mitte ein breites Feld, 
mit 6 Stimmen. An Kirchengeräten ſind vorhanden: 1 Kelch, 
1 Patene, 1 Oblatenbüchſe, 1 Weinkanner. 

Die letzte Reſtaurierung der Kirche durch Ludwig Roſe 
im Jahre 1885 beſtand in der Erneuerung des Daches, Anbrin— 
gung neuer Fenſter, Ausmalung der inneren Wandflächen und 
Anbringung einer bemalten Kaſſettendecke. 

Neuerdings iſt die Kirche mehrfach künſtleriſch bereichert 
worden. Zuerſt durch eine Stiftung von Frau Wentzel geb. 
Heckmann: eine Chriſtusſtatue in Bronce, den fog. einladenden 
Chriſtus, von Schaper?, die fid) linkss vom Altar befindet. Auf 
der Marmortafel darunter iſt zu leſen: Dieſe Chriſtusſtatue iſt 
geweiht dem Andenken von Frau Doris Roſe geb. Heckmann 
und in ſchweſterlicher Verehrung geſtiftet von Frau Eliſe 
Wentzel geb. Heckmann 1902. 

Ernſt und Franz Roſe haben 1903 dem Andenken ihrer 
Mutter zwei von Huber-Feldtkirch entworfene bunte Glas— 
fenſter geſtiftet, mit den Inſchriften: 

1. gottessegen ist wohlthat im Leben hienied selig sind 
die barmherzigen denn sie werden barmherzigkeit er— 


1 Akten des Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Me⸗ 
dizinalangelegenheiten: Adhibendum ad Acta betr. bie Inventariſa⸗ 
tion der im Kreiſe Oſterode vorhandenen Kunſtdenkmäler. Generalia. 
Wiſſenſchaftl. und Kunſtſachen Nr. 260. Vol. IX. rageformulare, 
bearbeitet von Heinrich Otte, Pfarrer zu Fröhden bei d üterbog. 1858.) 

2 Nach ihr iſt bie Marmorkopie in der Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Gedächtniskirche in Charlottenburg hergeſtellt. 

3 D. h. heraldiſch links tn, 
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langen zur erinnerung an frau doris rose geborene 
heckmann 
1903 
JOS HVBER MCHN 
2. Liebe deinen nächſten wie dich ſelbſt selig sind die ein 
reines herz haben sie werden gott ſchaun 
geſtiftet von ihren soehnen ernſt und franz 


1903 
JOS HVBER MCHN 

1907 ift bie alte Orgel durch eine neue von B. Göbel in 
Königsberg erjebt. Stifter ijt Franz Roſe-Döhlau. 

1911 hat Ernſt Roſe in Hamburg vier kupferne getrie— 
bene Blaker (von Alfred Vocke-Breslauy geſtiftet. 

Links an die Kirche angebaut iſt im Jahre 1908 vom 
Majoratsbeſitzer Franz Roſe-Döhlau eine Begräbnisſtätte in 
Form eines Columbariums, mit drei römiſchen Bogen. Die 
Anregung dazu erhielt der Erbauer in Italien; die Pläne ſtam⸗ 
men von Prof. Huber-Feldtkirch (jetzt Düſſeldorf). — 


Verzeichnis der Pfarrer von Marwalde' 
1. Johann Pietroſchka. 

Vielleicht iſt er nicht der erſte ſeit der Reformation, 
doch iſt ſein etwaiger Vorgänger nicht bekannt. Amtierte 
ſchon vor 1579 und noch 1593. 

2. Jakob Rudtkowski, 
1617 erwähnt. 
3. Johann Hieronymi, 
1630 erwähnt. 
4. Chriſtoph Rampuſch (vel. Granifd))? 
war vorher Rektor in Gilgenburg, ordiniert 1636 dom. 
poſt. dom. 8 p. Trinit. 

Hier entſteht infolge ber Verwüſtung des Kirchſpiels Mar⸗ 
walde durch die Tartaren im Jahre 1657 eine Lücke. Das Kirch⸗ 
ſpiel wurde nach Gilgenburg geſchlagen und bis 1713 von Gil⸗ 
genburg aus verſehen. Erſt dann erhielt es wieder einen eige— 
nen Pfarrer, nämlich 

5. Simon Gleinig, 

trat ſein Amt an im Okt. 1713, ging von Marwalde im 

Jan. 1717 nach Usdau, von da 1722 nach Mühlen, geſt. 

Jan. 1736. 

1 Nach der Marwalder Pfarrchronik, 3. T. ergänzt durch das 


Quandtſche Manuſkript im St. A. Kö. 7 
2 So nach Quandt. In der Pfarrchronik nicht aufgeführt. 
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Heinrich Konrad Skowronski, 
Paul Robert Szesny, 


. Jakob Radzik, 


1717, den 31. März berufen, ging im Dez. 1720 nach 
Kraplau, geſt. im März 1734. 


. George Krebs, 


Mai 1721 bis Januar 1726, wo er nach Kl. -Koslau ging. 


Wilhelm Gottfried Möller, 


Mai 1726 bis April 1730; ging nach Lahna; geſt. 1740. 


Jakob Mroczek, 


Nov. 1730 bis April 1732; ging nach Usdau, gejt. am 
28. Sept. 1764. 


. Ehriftian Haberkannt, 


Dez. 1732 bis Juni 1736; ging nach Gilgenburg, dann 
nach Thorn, geſt. 14. Nov. 1776. 


. Chriſtoph Lind, 


1739, geſt. am 18. März 1767. 


Bartholomäus Mrongowius, 


1768, geſt. am 28. April 1800. 


Johann Glaß, 


1801-1802. 


. Ehriftian Benjamin Bock, 


1803-1817. 


Johann Heinrich Sinogowitz, 


1817-1820. 


Johann Heinrich Nadrowski, 


1820—1822. 


Johann Ferdinand Biehahn, 


1822 —1829. 


„Friedrich Eduard Triebenſee, 


18331847. 


Michael Gottlieb Glomp, 


18471873. 


. Gustav Samuel Zacharias, 


18731886. 
1886-1909. 
ſeit 1909. 


Anhang: Der Franzoſenſee 


Im Walde von Dreißighufen an der Grenze von Bednarken 
und Peterswalde liegt ein ſtiller See, in dem die Peterswalder 
bisher nach altem Herkommen ihren Flachs zu röſten pflegten. 
Das Recht wird jetzt abgelöſt und der See demnächſt in den un- 
beſchränkten Beſitz des Majorats Döhlau übergehen. 

Mit bem Namen „Franzoſenſee“ verknüpft fid) die Erin— 
nerung an ein düſteres Geſchehnis aus der Franzoſenzeit, über 
das wir durch die Forſchungen des Profeſſors Dr. Schnippel- 
Oſterode näher unterrichtet ſind!. 

Vom Januar des Jahres 1807 ab war die Gegend von 
Oſterode monatelang von den Franzoſen überſchwemmt, die 
hier in Feindesland ſchlimm hauſten. Die Landbevölkerung, 
durch Not und Drangſal erbittert, wagte es, hier und da heim- 
lichen Widerſtand zu leiſten. Es war ein fortwährender Klein⸗ 
krieg der Unterdrückten gegen die Unterdrücker. 

Eine Epiſode daraus veranſchaulichen ein Bericht des 
franzöſiſchen Diviſionsgenerals Friant aus dem Franzoſen⸗ 
lager bei Döhringen an den Marſchall Davout und die Meldung 
Davouts an den Generalſtabschef des Kaiſers Napoleon, den 
Marſchall Berthier. Beide Berichte folgen hier in der deutſchen 
Überſetzung von Prof. Schnippel: 


1. General Friant an Warſchall Davout 
Döhringen, den 10. Mai 1807. 

Der Oberſt des 108. Regiments hat mir ſoeben berichtet, 
daß ihm in der Nacht vom 8. zum 9. d. M. mitgeteilt ward, die 
in dem Dorfe Peterswalde einquartierten Soldaten hätten 
fünf Leichen franzöſiſchen Militärs, darunter die einer nach 
franzöſiſcher Art gekleideten Frau gefunden, die in einen Sumpf 
(ötang; gemeint ijt unfer See) in der Nähe dieſes Orts gewor— 
fen worden waren. 

Der Oberſt Rothenburg hat ſofort dem dort kommandie— 
renden Offizier anbefohlen, den Ortsvorſteher und die beiden 
angeſehenſten Einwohner des Dorfes feſtnehmen zu laſſen. 

Geſtern im Laufe des Tages hat fid) dieſer Offizier, nad) 
dem er ſich der drei bezeichneten Perſönlichkeiten verſichert hatte, 


1 Oſteroder Zeitung vom 27. Okt. und 6. Nov. 1906. 
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mit einer Abteilung Soldaten zu bem Gee begeben unb ihn von 
neuem durchſuchen laſſen. Dieſe letztere Durchforſchung hat 
noch dreizehn weitere franzöſiſche Leichen entdecken laſſen, die 
mit Stricken zuſammengebunden und am Halſe mit Steinen 
beſchwert waren. Faſt alle dieſe unglücklichen Opfer, deren An- 
zahl alſo auf achtzehn anwächſt, ſcheinen durch Axtſchläge getötet 
zu ſein. Der Offizier ſagt, daß es gefährlich iſt, ſich dem See 
zu nähern und daß noch mehr Leichname darin ſein könnten. 

Trotz der Drohungen, das ganze Dorf niederzubrennen 
und die Bauern erſchießen zu laſſen, wenn man die Schuldigen 
nicht angäbe, hat erſt geſtern nachts eine Frau zwei Bauern an⸗ 
gegeben, die ſich aber augenblicklich mit ihren Pferden im 
Walde befinden. 

Die Frau und ein Bauer, der einen kleinen Hof in der 
Nähe des Sees beſitzt, ſind feſtgenommen worden. Oberſt 
Rothenburg hat mir im ganzen fünf Perſonen zuführen laſſen. 

Ich habe ihm ſoeben geſchrieben, daß er ſofort alle Bewoh⸗ 
ner von Peterswalde über 16 Jahre feſtnehmen und nach Döh— 
ringen führen laſſen ſoll. 

Ich bitte Sie, Herr General, um die vollſtändige Zer⸗ 
175 8 dieſes Dorfes, um eines der ſchlagendſten Beiſpiele zu 
geben. 


2. Marſchall Davout an den Generalſtabschef Mar⸗ 
ſchall Berthier 
Oſterode, den 10. Mai 1807. 


Ew. Hoheit habe ich die Ehre, die Abſchrift eines Berichtes 
mitzuteilen, worin mir General Friant meldet, daß achtzehn 
Leichname von ermordeten Franzoſen in einem Teiche unweit 
des Dorfes Peterswalde gefunden worden ſind. 

General Friant hat befohlen, alle Bewohner von Peters— 
walde über ſechzehn Jahre feſtzunehmen und in ſein Haupt⸗ 
quartier zu führen. Da fünf zunächſt feſtgenommene Perſonen 
auf ihrer Weigerung beſtehen, die Urheber des Verbrechens an— 
zugeben, habe ich dem General anbefohlen, das ganze Dorf 3he- 
terswalde niederbrennen und für jeden ermordet gefun— 
denen Franzoſen drei Einwohner des Dorfes erſchießen zu 
laſſen, falls die Bauern die Schuldigen nicht anzeigen und deren 
Feſtnahme ermöglichen. Diejenigen, die in dieſe erſte Exeku— 
tion nicht mit einbegriffen waren, ſollen binnen acht Tagen in 
gleicher Weiſe erſchoſſen werden, wenn ſie fortfahren, die An— 
gabe der Täter zu verweigern. 
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Ich habe bie Ehre, Ew. Hoheit daran zu erinnern, daß id) 
erſt jüngſt dem General Gudin (berjelbe befehligte die dritte 
Diviſion des Davoutſchen Korps) einen ähnlichen Befehl gab 
gegen zwölf der angeſehenſten Bewohner von zwei Dörfern am 
Ufer des Lac Royal („Königsſees“ — verſtümmelter Name eines 
wahrſcheinlich unweit Hohenſtein gelegenen Sees; — der betr. 
Bericht hat fid) nicht erhalten). — Kein Mittel konnte fie be- 
wegen, die Mörder mehrerer franzöſiſcher Soldaten vom 17. 
leichten Infanterieregiment anzugeben, die in gleicher Weiſe in 
dem genannten See gefunden waren. Erſt in dem Augenblick, 
als ſie erſchoſſen werden ſollten, gaben ſie die wahren Schuldigen 
an und ermöglichten die Gefangennahme derſelben, die denn 
auch der Gerechtigkeit übergeben (d. h. erſchoſſen) wurden. 

habe Grund, zu glauben, daß es in dieſem Falle 
ebenſo ſein wird. Alles weiſt jetzt bis zur Evidenz darauf hin, 
daß in dieſer Gegend der Mord gegen die franzöſiſche Armee or— 
ganiſiert worden war. — 


Wie Prof. Schnippel aus den Kirchenbüchern ermittelt 
hat, ſind darauf „vor Pfingſten 1807“ (das in dieſem Jahre auf 
den 17. Mai fiel) die beiden einzigen Söhne der verwitweten 
Kölmerin Barbara Paſtewka, die Gebrüder Adam Paſtewka, 27 
Jahre alt, ein kurz vorher verheirateter Ehemann, kölmiſcher 
Beſitzer des Grundſtücks Peterswalde Nr. 18, und Johann Pa⸗ 
ſtewka, 20 Jahre alt, ein Junggeſelle, im Hauptquartier Döh— 
ringen nach kriegsgerichtlicher Verhandlung wegen „angeb— 
lichen“ Mordes an franzöſiſchen Soldaten erſchoſſen worden. 
Sie waren alſo die eigentlichen Schuldigen, offenbar die beiden 
nach dem Bericht des Generals Friant in die Wälder geflüchte⸗ 
ten Bauern. Das Dorf ſcheint infolge ihrer Ergreifung ver— 
ſchont worden zu fein. 


Arkundenbeilagen 
1. 1370 März 16 


Der Komtur zu Oſterode Günter von Hohenſtein tauſcht von 
dem Dorfherrn von Döhlau Dietrich v. Spira für das Dorf Trum⸗ 
ſtab (Korſtein) 26 Morgen in Döhlau ein gegen 26 Morgen zwi⸗ 
ſchen Döhlau und Schilder und 4 Morgen Wieſenwachs zu 
Trumſtab. 

Wir bruder Gunther von Hohenſtein komtur zu Oſterode 
thun kund allen, die dieſen brief ſehen oder horen leſen, das 
wier eyne wechſelunge gethan haben mit den dorfherrn von der 
Delaw, alſo das ſie uns haben gegeben ſechsundzwanczik mor⸗ 
gen von ihrem gut zur Delaw zu unſerm gut Trumſtab, do⸗ 
wider haben wyr ihn gegeben XXVI morgen, dy do legen zwi⸗ 
ſchen dem dorf Schilder und an demſelben dorfe Delaw. Und 
wan Ditrich von Spira (jc. Dorfherr von Döhlau) durch unſe— 
ren willen entweyich myt denſelben ſechsundzwanzik morgen zu 
unſerm dorffe Trumſtab (d. h. auf dieſe 26 Morgen zu Gunſten 
des Dorfes Trumſtab verzichtete), der das dorff nicht enberen 
mochte und nam die vorgenante ſechsundzwanzigk morgen (zwi⸗ 
ſchen Döhlau und Schilder) wider (d. h. in Tauſch), die ihme 
nit gelegene (d. h. bisher verſchrieben) waren, darumb (zur Be⸗ 
lohnung für ſeine Bereitwilligkeit) jo geben wyr ihme zu Trum⸗ 
ſtab (noch extra) vier morgen weſenwachs neben dem gutt 
Kindtenaw, als ſie ime beweyſt ſein. Were es nun, das man 
das gutt zu Delaw meſſen wurde, ſo ſoll man meſſen bynnen 
ihren alten arencben und ſoll die XXVI morgen rechnen, die 
ſie uns haben gegeben ken den XXVI morgen, di wyr inen ge— 
geben haben. Das das ſtette bleibe, des haben wir unſer in- 
ſiegel an dieſen brif gehangen myt den getzeugen, die hernach 
geſchrieben ſtehen: bruder Heinrich von der Grun unſer haus⸗ 
komthur, bruder Beslaff von Hertenbergk pfleger zu Soldaw, 
bruder Heinrich Meytz pfleger zu Ilgenbergk, bruder Gunther 
von Schwarzburgk unſer kompan. Gegeben in der jahrzall 
unſeres herrn dreytzehne hundert ihn dem ſiebenzigſten jahre 
am ſonnabent fur Oculi. 

Abſchrift des 16. Jahrhunderts im St. A. Kö. Et. Min. 105 g 
(in Grenzſachen wegen 200 Hufen uſw.). Eine andere Abſchrift 
im Beſitz des Herrn Rittergutsbeſitzer Kern⸗Korſtein. 

Die Erklärung der Urkunde hat den Lokalforſchern bisher 
viel Mühe gemacht; ſie iſt aber ſofort leicht verſtändlich, wenn man 
weiß, daß Dietrich v. Spira einer der Dorfherrn von Döhlau iſt. 
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rr a EEE ne ARES Qut dp DN Int 
2. 1379 


Der Komtur zu Oſterode Kuno b. Liebenftein verleiht dem 
Hans Cruſe 50 Hufen zu Cronau (Klonau) zu kölmiſchem Recht, 
ie bra Cruſe 5 ſelber beſitzen und die übrigen mit Bauern bez 
eben ſoll. 


In gotis namen amen. Went alle ding ſich vorloufin 
mit der czyt, ab man ſy nicht in der bedechtniſſe der ſchrift be— 
heldit, darumme wir Kune van Libinſteyn brudir ordins des 
ſpitalis ſente Marien des deutſchin huſis van Jeruſalem unde 
kompthur czu Oſterrode tun kunt alle den, dy diſin brif anjeen 
adir horin leſin, daz wir mit wyſim rote unſir eldiſtin brudere 
habin gegebin Hannus Cruſin deme irbarn manne vunfezik 
hubin in dem lande czu Czoſſin Cronow genant czu beſeczin 
cau kolmiſchim rechte. Van den vunfczik hubin ſal der borge- 
nante Hannus Cruſe und ſyne rechtin erbe und ſyne nach⸗ 
koemelinge vunf hubin vry habin ewiclich czu beſiczin mit dem 
drittin pfenge, der van dem gerichte gevellit. Dy irſte grenicze 
der vunfczik hubin hebit fid) an an Sawrikin gute und alzo dy 
lenge hinczugen bis an Merginwalde bis cau eyner geczeich- 
nitin greniczen Priczlaws und der van Merginwalde und alzo 
umbaz an Priczlaws want bis an Clauſottin gut und alzo 
umbaz geende kegin dem gebirge bis an Sawrikin gut und alzo 
by Gatvrifin bis an dy irſte grenicze, alzo daz dy vunfezik hubin 
bynnen den vorgenantin greniczin begrenitz ſyn. Ouch gebe 
wir gote czu lobe und czu erin IIII hubin czu ber wedeme. 
Ouch ſullin dy beſiczer und ynwoner des dorfis van iclichin 
czinſhaftin hubin alle iar ewiclich unſirm huſe gebin cau czinſe 
XIIII ſcolt]! und II huenre uf unſir frowin tag lichtwye. Ouch 
ſal der vorgenante Hannus Cruſe und ſyne rechtin erbe und 
nachkoemelinge eynen kretſchim habin in dem dorfe, dorezu daz 
vleyſchwerg unde daz bakwerg, dovan ſal her uns alle iar 
ewielich gebin czu ezinſe III/ „ vyrdung uf den vorgenantin 
unſir frowintag. Ouch ſal der vorgenante Hannus Cruſe unde 
fone rechtin erbe unde nachkoemelinge unde ouch dy ynwoner 
des dorfis van iclichir hubin alle iar ewiclich deme pferrer gebin 
czu teczim eynen ſcheffil kornis unde eynen ſcheffil habirn uf 
lente Mertins tag des biſchoves. Uf daz daz (J) alle dyſe vorge— 
ſprochin ding ſtete unde unczubrochin blybin, ſo habe wir dyſin 
brif beveſtint mit unſirm angehangin yngeſegil. Dirre brif iſt 
gegebin an der iarczal unſirs herrin gebort tuſent dryhundirt 
pn dem neun unde ſebinczigſtin iare. Des fint geezeug unſir 
libin brudere brudir Macharius unſir huskompthur, brudir 
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Wilhelm von Helfinſteyn nnjir compan, brudir Arnolt pfleger 
czu Soldow, brudir Dytherich Roder unſir felremeijtir, brudir 
Schof unſir kornemeiſtir, brudir Craft van Frowinſteyn unfir 
pferdemarſchalk unde her Surge van Krudin unſir capplan unde 
andir irbar lute genuk, der namen hir nicht geſchrebin ſten. 


Ausfertigung auf Pergament. Siegel ab. St. A. Kö. Fach 
961 Nr. 103. 


3. 1394 Mai 1 


Der Hochmeiſter Conrad v. Jungingen erneuert dem Ritter 
Dietrich v. d. Döhlau die Handfeſte über Sekerinen (Steffens⸗ 
walde), die der Oberſte Trappier und Komtur zu Chriſtburg Günter 
y a dem Steffan Glebin am 11. November 1334 erteilt 

atte. 

Wir brudir Cunrodt von Jungingen homeiſter des or: 
dins der brudere des ſpitals ſente Marien des deutſchen huſes 
von Jeruſalem thun kunt allen, dy deſin kenwortigen brieff ſehn 
adir horen leſen, das der erbare ritter her Ditherich von der 
Delow, unſer liber getruwer, vor unſir kenwortikeit komende 
brachte an uns eyne alde hantfeſte, die vor ſechezig jaren bruder 
Gunther von Swarczburg, gutis gedechtniß etwan obirſter trap- 
pier und kompthur czu Chriſtburg, gegebin und vorſigelt hatte, 
und bat uns der egenante her Ditherich demutlichin, das wir im 
dieſelbe hantfeſte vor nuwen geruchten, want ſie von alders 
wormeſik und vorgenklich were, das wir ouch in der worheit alſo 
befunden haben. Dieſelbe hantfeſte lutet von worte ezu worte, 
als hie noch geſchreben ſteet: 


In deme namen goti$ amen. Alle czietliche ding dy bor- 
fliſen mit der cziht, is enſihe, das fie in der ſchrift behalden 
werden, davon ſy wedir in gedechtniſſe werden bracht. Davon 
wir Gunther von Swartzburg, eyn bruder des ordins des ſpitals 
ſente Marien des deutſchin huſes vor () Jeruſalem, deſſelbin 
ordins obirſter trappier und comenthur czu Chriſtburg, thun 
kunt offentlich mit deſim brive allen den, dy in ſehn adir horen 


leſen, das wir mit wyſem rate und volge unſir aldeſten brudere 


han vorlegen und gegebin unſerm getruwen dyner Steffan 
Cletzin und ſynen rechten erben das gut Sekerinen genant in 
dem lande acit Soſſyn gelegin mit vierundvirtzik huben cau col— 
miſſchem rechte fryhe ewiclich cau. beficzene, als im die bewyſet 
ſyn und als dasſelbe gut dy Nactangen inne hatten gehat, die 
uns das williclichin ofgobin. Von demſelbin gute faf der vor: 
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genante Steffan unb ſyne erben ben brubern mit eynem platen- 
dinſte dynen, als andere rittere und knechte dinen, die czu Soſ⸗ 
ſyn in dem lande geſeſſin ſint. Deſſelbin dinſtes obirhebe wir 
ſy ſechezen har von den wynachten, dy nu neheſt komftig [üt 
alſo, want das ſebenczende jar ende nympt uff dy wynachten, 
fo ſollen fie anhebin cgit dynen und ſollen vorbas dynen, als vor 
geſprochen iſt. Das an deſe vorliunge und gabe ewiclich ſtete 
und gancz blibe, ſo habe wir in gegebin deſin brieff mit unſers 
huſes ingeſigel vorſigelt. Des ſin ouch geczug her Arnolt der 
priſterbruder, brudir Frederic von Spangenberg unſer hus⸗ 
komptur, brudir Alfrich de Schenke unſer voiet cau Ilienburg, 
bruder Herman unſer pfleger cau Oſtirrode, bruder Ruprecht 
von Voberg unſer compan, bruder Hannos phleger czur Now, 
bruder Bernhart von Hoenſteyn, bruder Salatin von Yſenburg, 
bruder Ditherich phleger cau Pruſchenmarkte und andere gnuk 
unſers ordins brudere und unſere erbern rittere czu Soſſyn im 
lande her Petir von dem Heſelech, her Heynman von Wanſin, 
her Conrot von Griben, her Hannos von Otacz, her Gunrot 
Doring und ouch unſere lenlute doſelbis Ditherich von Koleſee. 
Hinrich von Tannenberg, Wapil Pudiſchen bruder, Petir Teſſim 
und andir gnuk warhaftiger lute. Deſer brif iſt gegeben in der 
par&al unſers herren geburt tuſont dryhundert und dornoch 
Fiche en jar an ſente Mertins tage des heilgen 
iſſchoff. 


Hirumb mit reyfem rate und willen unſer mitgebiteger 
ſo habe wir ſyne mogliche bethe dirhort und von ſundirlichin 
gnaden vornuwen im dieſelbe hantfeſte durch der vorgeſchreben 
gebrechen willen. Czu geczugniſſe jo habe wir unfer ingefigel 
an deſin brif laſen hengen, der gegeben iſt an ſente Walpurgis 
tage in dem jare unſirs herren tuſont drihundert in dem vier⸗ 
undnountzikſten jare ezu Marienburg. Geczuge ſint unſer 
liben brudere bruder Wylhelm von e groskompthur, 
bruder Siffrit Walpot von Baſſenheim obirſter ſpitler und 
kompthur czu Elbinge, bruder Fredrich von Wenden treſiler, 
bruder Gerlach Mönch kompthur czu Oſtirrode, her Petir unſer 
capplan, Johan von Pfirtin, Ebirhard von Wallenfels unſere 
compan, Andres und Mathias unſere ſchribere und vil andere 
erbar lute. 

Ausfertigung auf Pergament. Ränder beſchnitten. Siegel ab. 
St. A. Kö. Schiebl. XXIV Nr. 78. Gedruckt ijt die Urkunde von 1834 


von Schnippel in den Oberländ. Geſch. Blättern X (1908) S. 85 ff. 
Man vergleiche dort Schnippels Erläuterungen. 
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A. c. 14114 —1519 

Verzeichnis 
des der Stadt und dem Kammeramt Gilgenburg in 
der Zeit nach dem 1. Thorner Frieden durch bie Brand⸗ 
ſchatzung und Verheerung der Polen zugefügten Schadens. 


Dis iſt der ſchade zu Ilginburg der ſtad, der irſte 
ſchade der ſtad ijt LXXX» marc IIIIe III/ 2 mark. 

Item der kirchin ſchade XVe marc an dem gerethe, item 
IIle marc in der lade an geretem gelde. 

Item dornoch IIII jor bo hod di ſtad ſchadin genomen 
XVI* marc. 

Item dem pharrer ijt ſchadin geſchen XIIe marc. 

Item der kirchin XLV marc. 

Item dem pharrer VIIIe marc. 

Deſe nochgeſcrebin ſchadin zein an beuerlichin dingin uff— 
genomen zedir dem ſtrite her: 

Item bi mole hat ſchadin IIe marc. 


Das camrampt Ilgenburg 


Primo Kintenaws hot ſchadin Ile marc unde ber here ijt irſlagin. 
Item Schupplin unde Bayſen? haben ſchaden In marc. 
Item Thulczes hat ſchadin eintuſind marc ane IIIIe marc. 
Item Wicker“ hat ſchadin IIIIe marc. 

Item Czandir von Lindenaw? hat ſchadin VIIIe marc unde bi 
N kirchen XX marc. 

Item Czurchaws hat ſchaden IIe marc. 

Item Peter von Lindenaw? hat ſchaden IIe mark. 
Item Mertin Schilder? hat ſchadin I? marc, ein man tot geſlagin. 
Item JXergentvalb!^ hot ſchadin IIIIe marc. 

Item Gronat!! hot ſchaden IIIe marc. 

Item Mergenfelde l? hot ſchaden Im marc, item di kirche do⸗ 

ſelbiſt bob ſchaden eynhundert marc, dri [ute borbranb. 


»Bei ber Feſtſtellung ber Bier erwähnten Ortsnamen hat in 
dankenswerter Weiſe Herr cand. phil. Meye in Gilgenburg Beihilfe 
geleiſtet. Das Schadenregiſter im Db. Fol. 5b ©. 309—311. 

? — 80 408!/, Mark (m — mille, © = centum). 

Kittnau. ' Gcguplienen und Wanſen. 5 Taulenſee. ? Ein 
Ort dieſes oder ähnlichen Namens exiſtiert heute nicht, wohl aber führen 
bie bei Döhlau entſpringenden und in den Gr. und Kl. Damerau⸗See 
fließenden kleinen Flüſſe dieſe Bezeichnung. Es wird ja daher um eine 
letzt nicht mehr feſtzuſtellende Anſiedlung in ihrer Nähe handeln. ? Linde⸗ 
nau. $ Dgiurdziau. 9 über Schilder ſ. o. 10 Marwalde. u Klonau. 
12 Marienfelde. 
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Item Freudenaw! hot ſchadin VIID? mark, dorzu IX man 
weggetrebin mit weibe und mit kint. 

Item Aldeſtad? hat ſchadin VI° marc, item dy kirche L marc. 

Item Lobdawb hat ſchaden Je marc. 

Item Zemwenbaldet hat ſchadin XVe marc. 

Item her Vogel von Turaws hot vorlorn VIP» marc unde 
dorzu dry kirchin als gut als P? marc mit allim gerethe, 
kelchin, buchern, ornatin unde glockin unde ein butel ge⸗ 
funden im hofe mit dem heiligin ſacramento volgeſpieth 
unde dorzu XL man weggetrebin unde todgeſlagin. 

Item Melen® had ſchadin eintuſind marc, di kirche had ſchadin 
III* marc. 

Item Schilnaw? had ſchadin VI° marc. 

Item Schottaws hat ſchadin Im marc, di kirche doſelbiſt IIe marc. 

Item Silbold? hat ſchadin Ve marc. 

Item Tannenberg! hat ſchadin XIIIIe marc unde XL menſche 
geſlagin unde weggetrebin. 

Item Tymawilll hot ſchaden VI* marc. 

Item Geyerswald!e had ſchadin In mark unde di kirche vorbrand 
mit allim gerethe hat ſchadin IIe marc unde das heilige 
ſacramentum ward genomen mit der büchſen. 

Item Domekawis hat ſchadin an fie unde an gebuwde IIe marc, 

p mole XXX marc. 

Item Albrechtaw“ hat ſchadin VI* marc. 

Item Gepten!5 hat ſchadin VIIe marc. 

Item Hans von Usdawͤs hot ſchadin IIIe marc, di kirche IIe marc. 

Item Luboygsdurf!“ hat ſchadin IIIIe marc. 

Item Cleczinwaldels hat ſchadin VIe marc. 

Item Seynen!? hat ſchadin genomen IIe mark, dy moel Je marc, 
IIII man todgeſlagin. 

Item Ifeg? hat ſchadin I½ mare, IIII man todgeſlagin. 

Item 1 von Rawſchawer hot ſchadin ID? marc, di kirche 
° marc. 

Item Grosfam?? hot ſchadin III* marc. 

Item Korczenſtein?s hat ſchadin Je marc. 

Item Groſe Bartuſch?“ hot ſchaden III* mare. 

Item Gobenjtein?* hot ſchadin I9 marc, VI man tobgejlagin. 


2 Altſtadt. ^9 Logdau. ^ Lehwalde. — 5 Thurau. 


Dis ift der ſchade, ber bo ift geſcheen her Dittrich 
von der Delow noch dem frede, der do gemacht iſt zu 
Thorun: 

IIII? marc an ſeynen guttern, 

Item die ſumma des ſchadin der kirchin unde der 
durfer IIle marc. 

unde hot us zeinen dorfern verlorn Je man ane 
kinder, frauwin, di do geſmeet zeint. 

Dis iſt die ſumma des ſchadin in dem camrampt zu 
Ilgenburg mit ber ſtat ant enanber: - 

Om marc unde XXIII? unde Ve marc unde LXVIII 
marc gutis geldes. 

Item di fumma der menſchen, die do gejlagin unde weg— 
getrebin: Je menſchin unde III menſchin. 

Item dy fumma der vorſtortin kirchin unde der bor- 
branten: XI. 


oteka Glów 
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